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Ein Verkappter joerrte neulich dar-
wider seinen Mund auf; anstatt aber
Gedankentöne hervor zu bringen erbrach
er stinkende schwarze Galle, deren Ge¬
stank so heftig war, daß die, welche
hören wollten, alle, so viel mir wissend,
bis auf den gefälligen Wirth, sich ent¬
fernen mußten *).

Ich habe herzliches Mitleiden mit
dem Unglücklichen; denn nach aller Dia¬
gnose und Prognose hat er entweder
die schwarze Krankheit, oder es drohr
ihm — welches Aesculap verhüte —
«n schrecklicher Wahnsinn. Wenn es
nicht zu spät seyn sollte, so empfehle ich
ihm, Lorry's und Arnold's fürtrefli-

che
S. z. B. die allgemeine Litter. Zeitung, u.

a. m. welche ihren Mscheu dafür, öffentlich
bezeugt haben.



che Schriften darüber nachzuschlagen!;
ich befürchte aber, daß das Uebel »lach
den muthmaßlichen, entfernten und näch¬
sten, Ursachen unheilbar ist.

Nun wende ich mich wieder an dis
geneigte Leser, und wiederhole nochmals
eme Bitte, die ich schon mehrmals ge¬
than habe. Es wird mich nämlich je«
der sehr verbindlich machen, der mir zur
Erlangung Schriften be¬
hilflich si'yn wU:

F) clc praecipn»/eö/-/.
bus Decimen. Lremon. 1761.

2) (7«//?. M. rarior. okserugt. me>
6ico - - snztomic. Dec. Leiiiü,
1769. und

8pecim ndleruüt. nimtomiL.
et p!ttlioli)Zic. I'icjni, 1784-

Billige Vergütung dafür werde ich
mit allem Danke entrichten, und die
willige Beyhülfe immer noch als Gefal-

* 3 ligkeit



ligkck erkenne». Durch meinen Verle¬
ger, Hrn. Carl Friedrich Schneider,
Buchhändler zu Leipzig, wird mir alles
mit Meßgelegenheit am bequemsten zu¬
gestellet werden können.

Aus Mangel des Raums ist in die¬
sem Stücke das Verzeichnis kleiner aka¬
demischer medicinischer Schriften wegge¬
blieben, welches im nächstfolgenden, das
zur Neujchrsmesse erscheint, nachgeholt
werden soll. Waldenburg, im Schön-
Surgischen, den lOctober. 1789»
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I.

Johann?)eter Frank, d. Arznw.Dr.
k. k. wirklichen Gubernialraths zu Mayland,
Direkt, der medic. Fakult. u. sämtl. Spitäler
der österreichischen Lombardey, Profess. der
praktischen Arzneyschule zu Pavia, und Mit¬
glieds versch. Akademien der Wissenschaften.
System evner voUstandigen medici»
nischcn Vierter Vand:
Von Slcherhclts- An/ka/ten, in so
weit sie das Gesundheitswesen an^e-
hen. Mannheim, bey C. F. Schwan und
G. C> Götz, 1788. aus 2 Alphab. z Bog.
in gr.8. (-Rthlr.)

s waren fünf Jahre verstrichen seit der
Ausgabe des dritten Bandes bis auf

die Erscheinung des gegenwartigen von diesem
wichtigen Werke, welches den Namen und die
Verdienste des Vers, unsterblich machen wird,
und man fieng schon an, die Fortsetzung dessel¬
ben zu bezweifeln; mit desto mehrem Danke

ML. UB. isSt. A gegen



geg/n den Verfasser wird man aber nvn diese
Fortsetzung aufnehmen, die nach der eigenen
Versicherung desselben nie aufgegeben gewesen,
und die mitten unter den wichtigsten Arbeiten
von ihm, die der ruhelose Beruf eines Lehrers
der praktischen Arzneykunst, und die Steile ei¬
nes Vorstehers sämtlicher Medicinalanstalten und
Spitäler einer sehr bevölkerten Provinz demsel¬
ben auflegen, hiermit geliefert worden.

Ein großer Vortheil für dieses Werk ist
nun noch aus der veränderten jage des V.
erwachsen, da er in derselben einen großen
Theil seiner eigenen medicinischen Vorschläge
selbst zur Ausführung bringen, und daher de¬
ren Folgen und Schwierigkeiten besser beur¬
theilen kann, als es die mehresten Schriftstel¬
ler zu können im Stande sich befinden. Auch
in dieser Lage genießt der V. alle nur mögliche
Freyheit, das zu schreiben, was er denkt, und
den Pinsel gerade in jene Farbe einzutauchen,
die ihm am schicklichsten däucht, sein Gemälde
natürlich darzustellen. Beweise hiervon wird
man in diesem Bande genug finden.

Gegenwartiger Band handelt von den Sk-
checheirsanstalten, in so weit sie das Gesund¬
heitswesen angehen, und ist in zwey Abtheilun¬
gen getheilt.

In der Einleitung sttzt der V. die Schran«
km, wie wek die öffentliche Sicherheit auch

der
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5er Gegenstand der rnedicinischen Polizey sey,
und diese erstrecken sich so weit, wie weit näm¬
lich eigentlich Leben und Gesundheit der Men¬
schen gegen alle, nicht ganz unvermeidliche
Verletzungen sicher zu stellen, wobey vorzüglich
der Arzt gehört werden müße. Die Klagen
des V.wenn er sagt:j„Es ist unverantwortlich,
„wie sehr von den mehresten Obrigkeiten wider
„den Artikel, allgemeine SicherheitS-Anstalten
„in Rücksicht auf Leben und Gesundheit der
„Burger, gesündiget werde;" wird man hie
und da gerecht finden. Auch da hat er ganz
recht, wo er sagt: „Man thue doch nicht so
„groß mit Bevölkerungö - Anstalten, die im
„Grunde doch nichts sind, so lange man nicht
„den großen Vortat. ansteht, Menschen, die
„man schon hat, zu erhalten und glücklich zu
„machen /" W»'e groß immer d/e Aah/ der Ver¬
unglückten unter den Verstorbenen ist, hat noch
der Verf. durch einige beygefügte Tabellen auf¬
fallend gezeiget; so verhielten sich zu Leipzig in
einem Zeitraume von 16 Jahren die Verun¬
glückten zu den an einem natürlichen Tode Ver¬
storbenen , wie i zu 81; und in London in ei¬
ner Zeit von zo Jahren war das Verhältnis
gar wie i zu 62. Wenn auch diese nicht alle,
so hatten doch wohl viele durch bessere Anstalten
und strengere Aussicht erhalten werden können.

Die erste Abtheilung von S. z — 392.
wo von zufälligen und leichtsinnigen Perletzun-
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4
gen öffentlicher Sicherheit gehandelt wird, hat
sechs Abschnitte. Der erste Abschnitt S. 6 —
78 : Von Verletzungen durch Erdrücken, Ein¬
sturz, Falle, Quetschung, Ueberfahrung und
dergleichen.

Oessentliche Feyerlichkeiten und Volksbelu¬
stigungen, wo viele Menschen zusammenkom¬
men, laufen selten ohne Unglück ab, wenn nicht
eine kluge Polizey das Uebel vorzusehen und ab¬
zuleiten weis. So erzählt der Verf. zur War¬
nung: daß 1780. zu Bruchsal aus einmal 66
Psarreyen zu einer Stunde zur Firmung vor¬
geladen worden, wobey mehrere durch den
Druck des angehäuften Volkes sehr übel zuge¬
richtet wurden. Ein sechs Monat schwangeres
Weib ward hierbey von einer Wache, mit dem
sonst friedfertigen Gewehre, so aus die linke
Bauchseite gestoßen, daß sogleich eine Verblu¬
tung und Wehen erfolgten, bis das Kind nach
einigen Stunden abgieng. Die Nabelschnur
war von dem Mutterkuchen losqerissen, und
das Gehirn war dem Kinde ganz zerquetscht
worden, das den nämlichen Morgen noch ge¬
lebt hatte. Durch den Einsturz leichtsinnig auf¬
geführter Bühnen und Baugerüste sind viele
Menschen, wie Beyspiele lehren, ums jeber»
kommen, daher die Polizey nicht nur für ge¬
hörige Festigkeit und regelmäßige Aufführung
derselben besorgt seyn, sondern auch darauf mit
sehen muß, daß dem Zutritte des neugierigen

Pöbels



Pöbels bestimmte Grenzen angewiesen werden.
Auf baufällige, zumal öffentliche, Gebäude soll¬
te die Polizei) ein wachsames Auge haben, und
solche bey rechter Zeit niederreißen lassen. So
erwähnt der V. alle gefährliche Gruben, z. P.
Lehm- und Sandgruben, Keller, Bergwerke
u. s. w. welche leicht einstürzen können, und er¬
innert, was zur Abwendung der Gefahr dabey
zu beobachten. Das zu schnelle Fahren und
Reiten sollte streng untersaZt werden.

Der zweyte Abschnitt von S.79—128':
Von Verletzungen durch Wasser- und Feuerge¬
fahren. Hauptfachlich wird hier bey den Was¬
sergefahren, von den Gefahren der Einwohner
des festen Landes Key Uckerschvoevnmunaen ge¬
handelt; das aber, was die höhere Schiffahrt
bem/t, wird auch Theil mit berührt: be¬
sonders wird erwähnt, was das lle5erseßen
über Flüsse und Seen gefährlich macht, und
wie diesen Gefährlichkeiten vorgebogen werden
sann. Feuergefahren können bey Bränden der
Gebäude, vom Misbrauche des Schießpulvers
und der Schießgewehre; und bey Feuerarbei¬
ten, vorzüglich chemischen, entstehen: wie die¬
sen abzuhelfen, giebt der Verfasser verschiedene
Rathschläge.

Dritter Abschnitt von Seite 129 —1;6:
Von Verletzungen durch gefährliche Spiele, von
Nachtwanderern, Wahnsinnigen zc. Alle Spie¬
le, aller Zeitvertreib, die mit Gefahr der

A z Schau-
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Schauspieler oder auch der Zuschauer verknüpft

find, können für ein gesittetes Volk wenig rei¬

zendes haben: und wenn sich ein Hang zu grau¬

samen Belustigungen äußert; so ist es Pflicht

der Polizey, diesen Fehler in der Denkungsart

eines Volkes zu verbessern. Unbegreiflich ists

dem V. daß der sanftmüthige Wiener noch aller

menschlichen Empfindung so sehr entsaget, daß

er Schaarenweise zu Thierhetzen stürmet, um

sich an dem B/ulbaade unschuldiger Wesen zu

ergoßen, und eben so unbegreiflich, daß die so

weise Polizey hiezu die Augen schließen kann.

Hierher rechnet der V. auch die Gaukeleyen der

juftspringer und Seiltänzer, und allen nächtli¬

chen Lärm, der Gesunden und Kranken be¬

schwerlich und nachtheilig ist. Daß die Polizey

für Nachtwandler sowohl, als auch besonders

für Wahnsinnige besorgt senn muß, versteht sich

von se/b/k, daher der V. hiervon wenig gesagt

hat.

Der vierte Abschnitt, von S. 157 — 24z.

wichtig und weitlaustig: Von Verletzungen

durch fürchterliche Naturerscheinungen. Hier

lehret der Verfasser, wie durch weise Anstal¬

ten Menschen vor den Gefahren des Blißes

und Erdbebens gesichert werden können. Nach¬

dem der V. vorher das Abergläubische vom

Glockenläuten bey nahen Gewittern gezeiget

hat, so erweiset er durch Beyspiele überdies

das Nachtheilige desselben, da vielmehr der

Blitz dahin geleitet worden. Dieses Lauten



ist daher in vielen Landern ernstlich verboten.

Dagegen sind nun nach physikalischen Grün¬

den sichernde Blitzableiter erfunden worden,

deren Nutzen nach so vieler Erfahrung ganz

unlaugbar ist, die auch Beyfall gefunden,

aber noch nicht so ganz allgemein, als sie es

doch verdienten, dafür noch eine weise Polizey

sorgen sollte. Vielleicht machen die Vorstel¬

lungen des V. den noch nöthigen Eindruck auf

die Vorsteher der Pv/^ey. Wichtig ist was

der V. vom Erdbeben sagt: Nicht blos die

Schilderung des davon entstehenden schauder¬

haften Unglücks, sondern die angezeigte Mit¬

tel und Weege wie die Gefahren desselben

abzuwenden und denselben zu entgehen. Es

gehen genvevngUch Vorbedeutungen vor dem

Erdbeben Her, d/e d/e/e große Revolution an-

Fuklmdigen scheinen; nach dem man auf

die unter der Erde wohnende Thiere die mch-

reste Aufmerksamkeit richten; daß nämlich,

wenn diese ihre unterirdische Wohnungen ver¬

lassen , schon in Zeiten ein bevorstehendes Erd¬

beben zu vermuthen. Das lange Stilleste,

hen seuerspeyender Berge, ohne daß solche

völlig erloschen waren, giebt auch noch dem

geringsten von den angenommenen Vorbedeu¬

tungszeichen der Erdbeben ein weit größeres

Gewicht. Als Ursache der Erdbeben hat man

nach physikalischen Gründen die elektrische

Materie angenommen, wenn das Gleichge¬

wicht zwischen Erd - und Luftelektricitat aufge-

A 4 hoben
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hoben ist; aber dem V. scheints, als wenn
man auch hier, wie sonst oft , eine Wirkung
für die Ursache genommen habe: man könnte
mehr Pyriten, Schwefel und Eisen, wenn
Wasser hinzu kommt, als wirkende Ursachen
des Erdbebens annehmen. Als Maasregeln
gegen die Gefahr des Erdbebens giebt der
V. folgendes an: in einem Lande, wo sich
öfters Erdbeben aussern, soll man keine große
Städte anbauen und die Häuser nicht hoch
aufführen lassen; höchstens zweystöckige Hau¬
ser, von nichf sehr tiefen Fundamenten, wür¬
den hier am besten seyn. Dem Erdbeben
zu steuren werden künstliche Erdschlauche an-
zuiegm empfohlen: einige haben Erdbebenab-
leiter vorgeschlagen, wvmn sie Rücksicht auf
die elektrische Materie als Ursache des Erd¬
bebens nahmen. Wo sich öfters Erdbeben
aussern, werden auch die übrigen Vorschläge
des Verfassers,. wenn man im Voraus daran
denkt, bey gegenwärtigem Erdbeben zu statten
kommen.

Der fünfte Abschnitt von S.244—282:
Von Verletzungen durch unbändige, schädli¬
che Thiere. Es sind sowohl wilde als Haus¬
thiere, die die Menschen verleßen können,
oder doch unter gewissen Umstanden sehr be¬
schwerlich fallen, welches eine weise Polizey
verhüten muß, wozu hier anwendbare Vor¬
schlage gethan werden.



Der wichtigste Abschnitt in der ersten
Abtheilung ist der sechste von S.28z—392:
Von Verletzungen durch tolle, wüthige Thie¬
re, oder vom tollei» Hundsbiß. Die darauf
folgende schreckliche Krankheit hat der V. sehr
genau zu charakterisircn gesucht. Es ist un¬
angenehm, daß diese Krankheit nur von ein¬
zelnen Zufällen, die doch nicht immer, auf¬
fallend zugegen sind, ihren Namen erhalten.
Zur Vorbauung dieser Krankheit kann die
Poü'zey sehr viel thun, weil diese dadurch
glücklicher wirken kann, als der beste Arzt
oft bey schon vollkommen ausgebrochener
Krankheit mit den besten Mitteln. Von der
Krankheit, die Wasserscheu genannt, macht
der V> die "Mtheiiung: 1") giebtS
eine Wasserscheu, die, ohne vorausgegangene
a'u/?ere Ver/eSung und Eonr.igwu, von sich
selbsten entsteht; von dieser haben wir noch
zwey Untergattungen, nämlich die selbstleiden¬
de, Iiv^ropliobia , welche bey
Menschen die seltenste ist, welche die Was¬
serscheu nicht als ein Symptom hat, sondern
bey welcher diese selbst die Hauptkrankheit
ausmachet, und die konsensuelle, Iivcimpk.
coulen5uuli,, die sich blos zufalliger Weise
Zu andern Krankheiten, zu Nerven - und Faul¬
fiebern, zu Entzündungskrankheiten, zu aus¬
ser» nicht giftigen Verletzungen?c. gesellet;
und 2) giebts eine solche, die öfters erschei¬
net, welche von der Einimpfung des Giftes

A 5 erfol-



IQ

erfolget, nämlich s^mptomztic«,

und dieses Gift ist in dem Speichel eines mit

dem nämlichen Uebel behafteten warmblütigen

Thieres. Gegen diese ^tztere Gattung nur

kann die Polizey ihre Vorkehrungen richten.

Die vorlaufigen und die die ausgebrochene

Krankheit selbst begleitenden Zeichen, sowohl

bey Menschen als Thieren, hat der V. so

genau als möglich zu bestimmen gesucht, so

wie sich solche, bey leßtern, nach den

verschiedenen Graden zu äussern pflegen. Die

Ursache der idiopathischen Wuth liegt noch im

Finstern, und wird auch darinne eingehüllt

bleiben. Man hat gestritten: ob der blos

anklebende Speichel, oder das blose Lecken

wüthiger Hunde, auch, ob der Genuß des

Fleisches von solchen Thieren, die Wasserscheu

zu geben im Stande sey? wovon der Vers,

mit Recht behauptet; es sey sicherer es mit

denen zu halten, die alles dies vor nachthei¬

lig halten. Obgleich die Wuth nach den

neuern Ersahrungen nicht immer tödtlich ist;

so ist es doch rathsamer dem Uebel bey Zei¬

ten vorzubeugen, und die Veranlassung dazu

zu entfernen, welches leichter möglich ist. Zu

dem Ende theilt nun der V. das Nußbarste

aus den verschiedenen Verordnungen mit,

welche in einigen Landern deswegen gegeben

worden. Noch wird vom V. der Vorschlag

zu einem Vkhspital in Absicht auf die Wuth

gethan,
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gethan, um der wahren Heilart der HundK

wuth immer naher zu kommen.

Die Betrachtungen des V. endlich übe»

die beste Methode, wie dem Ausbruche de»

Wasserscheu vorzubeugen, oder wie diese, wo

sie ausgebrochen, zu heilen sey, verdienen

vorzüglich erwogen zu werden. Man soll ei¬

ne von einem wüthenden Thiere gebissene

Wunde nicht mit Essig und Sah auswa-

fthen, weil dieses das Bluten zu leicht stillet,

sondern eine solche Wunde lange, wo es oh¬

ne Gefahr geschehen kann, und recht ausblu¬

ten lassen, wozu das Waschen mit bloßem

Wasser beforderlich ist. Eine solche Wunde

darf nicht zusammengehestet werden. Ist die

Wunde Lach, so muß die ganze Oberflache

der/eiben mit einem glühenden Ei/en gebrennt

werden, so, daß die ganze Stelle mit einer

großen Brandblakter bedeckt werde: wo die»

ses nicht statt haben kann, so soll man Hie

ganze Stelle mit Höllenstein berühren, oder

mit Antimonialbutter bestreichen. Die erreg¬

te Eyterung muß wenigstens acht Wochen

lang unterhalten werden. Bey Scarificiren

solcher Wunden giebt der V. noch den Rath:

daß man den Schnitt von der gesunden Stel¬

le ansangen, und solchen in die Bißwunde

endigen soll. An der Wuth Verstorbene sol¬

len auch bald und tief in die Erde begraben,

und die während der Krankheit angehabte und

bey



bey ihnen gebrauchte Kleidungsstücke, die alle

wohl leicht mit Speichel verunreiniget wor¬

den, in Beyseyn obrigkeitlicher Zeugen ver¬
brannt werden.

In der zweyten Abtheilung dieses Ban¬

des, von ,S. zyz. bis zu Ende, wird von

vorsätzlichen Verletzungen der öffentlichen Si¬

cherhett gehandelt, und bestehet aus fünf Ab¬

schnitten :

Der erste Mschnitt von S. 596 — 44z:

Von Verletzungen durch beygebrachtes Gift.

Ob wir gleich nicht mehr in den Zeiten leben,

wo die Vergiftungen ein Hauptgeschäfte der

Höflinge gewesen sind, wo der Giftbecher eine

gewöhnliche Strafe derjenigen war, die dem

Fürsten misfallen hatten; so giebt es doch noch

niederträchtige und auf andere gehäßige Seelen,

die aus Ueberdruß ihres eigenen Gebens oder

aus Rachsucht gegen andere, dies teuflische

Mittel wählen, sich abscheuliche Gnüge zu

verschaffen.

Könnte aller Verkauf giftiger Körper hin¬

tertrieben werden, so wäre den Vergiftungen

um vieles abgeholfen; aber es bleiben noch

immer hie und da wachsende Pflanzengifte

übrig, die die besten Vorkehrungsmittel gar

oft noch vereiteln. Um aber doch in dieser

wichtigen Sache das Möglichste zu leisten,

muß die Polizey die Zahl der Verkäufer gift¬

artiger Dinge sehr einschränken, damit die
darüber
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darüber zu führende Aufsicht erleichtert werde.
Diefe Wenige, denen der Verkauf der Gifte
verstattet wird, müssen von ihrer Wirkung
Kenntnisse haben, und überdies noch verpflich¬
tet seyn. Da aber die Chemie in unsern
Zeiten so viele Liebhaber gefunden, wodurch
diefe Wissenschaft Riesenschritte gemacht hat,
und man daher mit Recht sagen kann, daß
es jetzt eine große Menge von Gistfabriken
gebe; so müßte die Polizey auch ein genau¬
es Verzeichnis aller Scheidekünstler in ihrer
Gegend, ihrer iaboratorien, und der Verwen¬
dung ihrer Produkte haben, und müßte alle
die Vorsichtigkeitsregeln in Absicht auf diese
Scheidekünstler gebrauchen , welche sie, in Be¬
treff der Ayvthcker und MatervaUsten, für nö¬
thig Sa/ten, so wichtige Gründe hat. Hier¬
auf hat der Verf. etliche i,'brtgke»'r//che Verord¬
nungen, die Gifte betreffend, hier mit ein¬
gerückt.

Nebst diesen nöthigen Anstalten, den Ver¬
giftungen Einhalt zu thun, empfiehlt der V.
bey verdää'tigen und plötzlichen Todesfällen die
Todtenbefchau, welche aber, wenn sie von rech¬
ten Nutzen seyn soll, sowohl geschickten, als
auch aufrichtigen und gewissenhaften Aerzten
aufgetragen werden muß, damit hierbey nicht
auf einer oder der andern Seite eine nachthei¬
lige Tauschung begangen werde; und, damit
die Vorsteher der Polizey nicht ganz fremd in

dieser
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dieser Materie seyn, sind von dem V. allge¬

meine Kennzeichen der Vergiftung, die sich

sowohl bey noch lebendigen als schon Todren

zu äußern pflegen, aus glaubwürdigen Schrift¬

stellern angegeben worden. Weil aber auch

die äußern und innerlichen Kennzeichen vieles

in Zweifel lassen, so lange nicht das Gift felbst

und seine nähere Natur gefunden und entdeckt

worden sind, so wird hierbey die größte Be¬

hutsamkeit und Vorsicht anempfohlen.

Die unrichtige Meynung von den Gegen¬

giften hatte, zumal in den Vorzeiten, zu man¬

chem Aberglauben verleitet; es würde aber

wohl gethan seyn, wenn die nach richtigen

Grundsätzen gewiß bestimmte Gegengifte be-

kannter gemacht würden. Die Ausrottung

giftiger Gewächse wird auch angerathen. End¬

lich sollte die Polizey noch auf die Entdeckung

neuer und sicherer Rettungsmittel gegen diese

oder jene Giftart ansehnliche Preiße aussetzen,

und die marktschreyerischen Anpreisungen der¬

selben von Arkanisten und Vagabunden zer¬

nichten.

Zweyter Abschnitt S. 449 — 519: Von

Verletzungen durch Schlagereyen, Meuchel¬

mord, Zweykampfen, Selbstmorde. Die

Ursachen, die zu Streit und Schlagereyen An¬

laß geben, sind viel und mancherley; einige

aber sind so allgemein, daß die Polizey solche

hindern, wenigstens vermindern, kann. Bey

rohen
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rohen Volkern wurde und wird noch ganz

zügellos gemordet: bey den ältern Völkern

Deutschlands war es schrecklich im Schwange,

wo es nun weit seltener geschiehet. Inzwi¬

schen giebt es der in Streithandeln Erschla¬

genen noch immer sehr viele; (auch werden

viele noch durch Schießgewehr aus Unvorsich¬

tigkeit getödtet:) das Gi-wehrtragen sollte da¬

her allgemein unter dem Bürgerstand, beson¬

ders auf hohen Schulen, abgeschafft, oder doch

sehr eingeschränkt werden, weswegen in ver¬

schiedenen Landern schon Anstalten getroffet»
worden.

In Italien ist die Mordsucht, leider.' noch

zu Hause. Kinder vvn achi und zehn Iahren

fühlen schon d/e/en unseligen Trieb. In einer

einigen neapo/irani/chen Provinz, in welcher

man 447,465 Einwohner rechnet, zahlt man

zum Entsetzen jahrlich 500 Ermordete. In

den venetianischen Staaten ist das Unheil nicht

geringer, und im päpstlichen Staate kann

man keine größere Ordnung erwarten. Diese

Raserey im Morden des italienischen Volkes

soll sich aber nicht über die Klasse des Pöbels

ausdehnen. Daß es aber auch möglich sey, so

gut bey den Italienern als bey den Deutschen

das häufigere Morden einzustellen, beweiset der

hierinne glückliche Erfolg von den weisen An¬

stalten und Verordnungen, sowohl in der öster¬

reichischen Lombardie, als auch vorzüglich im

Brescia-
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Brefrianischen. Um dke venetianische Provinz

Brescia hat sich der itzige Oberricht«, Gio¬

vanni Labbia, besonders verdient gemacht,

und verdiente vielleicht wohl eher und mehr,

als mancher Held, eine Ehrensäule. Die¬

se Provinz verlor sonst jährlich über 1200

Unterthanen durch Meuchelmord oder Streit-

Händel; diese schreckliche Anzahl ist doch nun

durch die sürtreflichen Anstalten und strenge Auf¬

ficht dieses weisen Oberrichters bis zu 50 des

Jahres vermindert worden. Dies lehret und

beweiset, was guter Wille und Ernst auch über

das unbändigste Volk vermag.

Da, wo der V. vom Zweykampfe redet,

sagt er: die PoUzey muß, wo noch ein so elen-

des Vorurtheil der Ehre unter dem schwach-

köpsigsten Theile des Volkes herrschet, all ihr

Ansehen darauf verwenden, um so wahnfinni-

gen Aufbrausungen vorzubeugen. Man kann

sich kein tolleres und wahnsinnigeres Mittel, als

der Zweykampf ist, denken: in welchem der

größte Schurke aus der Welt den Rechtschaffen¬

sien und Brauchbarsten entweder mit der Spi¬

tze des Degens oder einer Kugel aus seinem

glücklichen Wirkungskreise entsernen kann.

Vom Selbstmorde sagt der Verfasser: Die

Polizey kann denselben nie anders, als eine

dem gemeinen Wesen sehr nachtheilige Hand¬

lung ansehen — auch die Gesetze können denen

unmöglich günstig seyn, welche die Bande der

Gesell-
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Gesellschaft mit Verachtung zerreißen, und

durch ihr Beyspiel lehren mögen, daß mon

kühn der Schöpfung trotzen und seiner Existenz

fluchen darf, sobald uns eine heftige Leiden¬

schaft, oder unangenehme Empfindungen, oder

euch bloße langweile, den uns von der Natur

angewiesenen Posten etwas beschwerlicher ma¬

chen. Dem vnanitischen Lastev und der zügel¬

losen Ausgelassenheit der Jugend, ist die Ver-

mehrung des Selbstmordes, wie Beyspiele be¬

weisen, in unsern Tagen großen Theils zuzu¬

schreiben. Der Celibat kann vielleicht auch

mittelbar und durch Beywirkung geheimer La¬

sier, auf die Selbstmörder wirken. Ueber¬

haupt kann man Jrreligion, Ausschweifungen,

MüMgcmz, Verschwendung und damit ver¬

bundenes ungewohntes E/end, besonders das

5efen vergiftender Romane, a/6 d/e gemeinsten

Ursachen des Selbstmordes, und, die Falle ab-

gerechnet, wo wirkliche Krankheit zum Grunde

liegt, vielleicht als die einzigen annehmen.

Will nun die Polizei) dem einreihenden Ge¬

schmacke, an eigenmächtiger Verkürzung des

Lebens, Einhalt thun, so muß sie nicht sowohl

die Wirkung, als die Ursache des Uebels be¬

kämpfen, und bis an ihre Wurzeln verfolgen.

Eine ernsthafte Sache in Abficht auf öf¬

fentliche Sicherheit ist es auch um die Für¬

sorge der Pvlizey, damit niemand unter den

Bürgern aus der Gesellschaft verschwinde, oh-

M. k llB.ls Sr, B ne
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ne daß man wisse, wie es zugegangen sey. In

großen Städten, auch wo die (sogenannte) hei¬

lige Inquisition Macht und Gewalt übet, und

in Klöstern, ereignet sich dieser Fall bisweilen,

vor diesem mehr als itzund. Merkwürdig sind

die deswegen an die Klöster ergangene Kaiserl.

Königl. Verordnungen, die hier mit eingerückt
worden.

Der Straßenmord könnte am leichtesten

verhindert werden, wenn es den Regenten

Ernst wäre, ans die Sicherheit der Straßen

wachen zu lasten: denn für was werden in Frie¬

denszeilen, so viele tausend müßige Krieger

mit so schweren Unkosten des Staats unterhal¬

ten, wenn solche nicht wenigstens zur innern

Sicherheit des Landes verwendet werden wollen?

Dritter Abschnitt von Seite 520 — 645:

Von Verletzungen durch Vorurtheile der Zau¬

berei), Teuseleyen und Wunderkuren. Dieser

Abschnitt, ob er gleich, leider! für dieses oder

jenes land noch nöthig war, wird freylich man¬

chen zu weitlaustig vorkommen: doch wird es

auch vielen wieder angenehm seyn, hier fast

alles das, womit der Aberglaube und die när-

rischten Vorurtheile den menschlichen Verstand

so sehr geschändet haben, in einer möglichst

vollständigen und doch kurzen Zaubergeschichte

vorgetragen zu finden. UeberdieS ist das Wun¬

derbare so vieler Geschichten, die manchen ver-

diensivvllen aber kurzsichtigen Kopf fchwindlichr

gemacht
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gemack>t haben, ganz natürlich aufgedeckt wor¬

den, daß man diesen Abschnitt zur warnenden

Belehrung vor dergleichen Betrügereyen lessn
wird.

Vierter Abschnitt von Seite 646 — 671:

Von Mißhandlung sterbender Menschen. Bis¬

her, sagt der Verfasser, hat die Polizey der

Klasse sterbender Bürger nur wenig Aufmerk¬

samkeit gewürdiget, (in Chursachsen sind des¬

wegen vor drey Iahren schon sehr gute Verord¬

nungen gegeben worden, welches der V. nicht

wissen konnte;) ich halte aber dafür, daß die

Polizey über die Obsorge für die Lebenden, der

Sterbenden nicht ganz vergessen sollte. Es

wäre nothwendig, wenn die übertriebene Furcht

vor dem Tode verscheucht werden könnte. Der

Seessorger kann h/erbep vie/ thun, so wie er

im Gegentheil bisweilen noch zu rettende Kwn-

ke frühzeitiger ins Grab donnern kann. Eini,

ge gute Lehren für nachdenkende Seelsorger, die

solche gerne befolgen werden. Bey epidemi¬

schen Krankheiten muß die Polizey die Schre¬

cken des Todes zu vermindern suchen, welche

durch das öffentliche Gepränge sonst mehr ver-

grössert werden. Das Wegziehen des Kopf¬

küssens unter dem Kopfe eines, der dem Tode

nahe ist, Wuß strenge untersagt seyn. Ueber¬

haupt soll man einen Todscheinenden nicht gleich

vor wirklich tod halten, und die etwa noch nö¬

thigen Rettungsmittel verabsäumen: verschie-
B 2 denk



dene Beyspiele lehren, daß sich solche wider alle
Erwartung noch erholt haben, und etliche Jah¬
re unter den Lebendigen geblieben sind.

Der fünfte und letzte Abschnitt in diesem
Bande, von S. 672 bis zu Ende: Von der
Gefahr lebendig begraben zu werden, und von
allzuspatem Begräbnis. Voraus macht der
V. mit der nahen Verwandschaft zwischen Le¬
ben und Tod seine Leser bekannt, und zeigt den
nöthigen UnterfcH/ed des Gebens an. Als Kenn¬
zeichen des Todes giebt der V. diejenigen an,
die man zwar bisher dafür angenommen hat;
alle aber, biSaus ein einziges, wenn sie auch
olle bis auf Letzteres zugegen seyn, können trü¬
gen: das einzige gewisse ist, wenn sich Zeichen
der Fäulnis einstellen. Da man nun in der
Bestimmung des Todes so leicht getauscht wer¬
den kann, wie der V. bey der Prüfung der
mehresten Kennzeichen des Todes gezeigt hat;
so ist um desiomehr Behutsamkeit nöthig, wenn
man einen Menschen für tod erklaren soll. Die
ältere Geschichte liefert schon Beyspiele von
Scheintodten, und neuere Beyspiele sind un¬
leugbar.

Um jeden Menschen vor der entsetzlichsten
Marter, vor der Verzweiflung, sich lebendig
begraben zu sehen, aufs gewisseste Au schützen;
aber auch keinen Toden durch seine nachtheilige
Fäulung den Lebendigen an der Gesundheit und
Leben schaden zulassen: muß also die Polizey vor



beydes wachen und Vorkehrungen treffen. In
beyden Fällen ist keine Zeit zum Begräbnis
genau zu bestimmen und fest zu setzen. Ueber»
Haupt wird viel bey der Bestimmung der Zeit
zum Begräbnis aufs Klima, Jahreszeit, Ge¬
schlecht lind Alter des Verstorbenen, und auf
die Natur der Krankheit oder Umstände, woran
jemand gestorben, ankommen müßen. Aber
auch die, so an ansteckenden Krankheiten ver¬
storben, solle» nicht zu früh begraben werden,
da verschiedene zur Pestzeit vor tod gehalten
worden, und wieder zu sich gekommen sind.

Die in manchen iandern schon eingeführte
Todtenbeschau wird das sicherste Mittel seyn,
daß Schemtodte (äs wkkUch Tode begra¬
ben, daß aber auch Tode nicht zu lange unbe-
Hi'aöcii gc/a/fm werden: diese Todinibeschau
wird auch noch nebenbey den Nußen haben,
die geheimen Vergiftungen und stillen Mord¬
thaten in manchen großen Städten zu hinter¬
treiben.

Das Aussetzen der ieichen zur Schau, soll¬
te ganz abgestellt werden, weil es eine kostspie¬
lige, unnöthige, widersinnige Formalität ist,
die über dieses noch öfters, zumal bey anstecken¬
den Krankheiten, Gefahr bringt.

Hier hätte freylich noch, auch von Rettung
leblos gewordener Menfchen gehandelt werden
sollen; da aber dieser Band bereits so stark
worden; so hat der Verf. diesen wichtigen Ar-

B z tikel
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tikel für den künftige» Band vsrsparet. Der
nächstkommende fünfte Band wird also sehr in¬
teressant werden, da der V. nicht nur seine Be¬
trachtungen über die eben erwähnte Materie in
demselben noch nachliefern, sondern auch zu¬
gleich von Medicinalanstalten und Arzneyschu¬
len handeln, wo er seine im Mayländischen be¬
reits eingeführten Entwürfe mittheilen, und
mit den nöthigen Erläuterungen begleiten will.

It.

Äbband/uttg über die venen/HeRrattk-
heit, von Christ opdGirtann er,
der Arznenw. u. Wundarzneyk. Doktor, der
Kvnigl. Societät der Wissenschaften zu Göt¬
tinnen Correspondenten. 5Nit r Aupfer.
Göttingen, bey Joh. Christ. Dieterich. Er¬
ster Band. 1788. aus xvi und 459 S.
Zweyter und Dritter Vaud. 1789. auf
xi> und dann in fortlaufender Seitenzahl
9ZZ S. ohne das über Bogenstarke Na¬
menverzeichnis der Schriftsteller, in gr. 8.
(Alle drey Bände z Rthlr.)

^.s ist nun langer als fünfzig Jahre, daß
Askruc sein Werk über die venerischen Krank¬
heiten herausgegeben hat, welches damals ohn¬
streitig die beste Schrift über diese Krankheit

war.



war, und welches seinen Verf. noch immer un¬
sterblich macht, ob man freylich nach den neu¬
ern Entdeckungen und Bereicherungen in der
Arzneykunde nun darinne verschiedene Jrrthü»
mer und Mängel entdecket. Es war also, da
das Afkrucklsche Werk zur richtigen und ge¬
nauen Belehrung über die so allgemein ausge¬
breitete Krankheit nicht mehr hinreichend war,
eine aufs neue abgefaßte Abhandlung über die¬
selbe nun nöchig, weiche für unsere Zeiten das
wäre, was damals Astrucs Werk war. Mit
gegenwärtiger Schrift hat der Verf. nun dieses
zu leisten gesucht: ZMrucs Abhandlung hat
er sich dabey zum Muster vorgestellt.

Ausser vielen, dem V. eigenen, Meynun¬
gen und Kurmechoden iiat er in gegenwärtigem
Werke alles vollständig vorzutragen gesucht,
was in einer großen Menge von Büchern über
die venerische Krankheit zerstreut zu finden war.
Auf die Ausarbeitung desselben, versichert er,
mehrere Jahre verwandt zu haben: und wäh¬
rend dieser Zeit habe er nicht nur, auf seinen
Reisen, in verschiedenen jändern, die für ve¬
nerische Kranke bestimmte Hofpitäler besucht,
und die ihm mitgetheilten Bemerkungen be¬
rühmter Aerzte, mit dem was er, bey seinen
eigenen Kranken zu sehen Gelegenheit gehabt
habe, genau verglichen; sondern auch beynahe
alles gelesen, was, seit dem ersten Ausbruche
der iustseuche bis auf die neuesten Zeiten, über

B 4 diese
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diese merkwürdige Krankheit geschrieben wor¬
den ist.

Das ganze Werk besieht aus drey Banden,
deren Inhalt wir nun anzeigen wollen.

Der erste Band enthalt, in fünf Büchern,
eine vollständige Abhandlung über die veneri¬
sche Krankheit. Das erste Buch von S. z —
76, hat der V. zuvorderst der Geschichte der
^ustseuche gewidmet: darnach handelt er noch
darinne, von der venerischen Ansteckung über¬
haupt, und von der Natur des venerischen
Giftes. Er glaubt durch neue und überzeu¬
gende Gründe zu beweisen, daß diese Krank¬
heit von Amerika nach Europa gebracht wor¬
den sey, welches auch schon Asiruc zu be¬
weisen gesucht hat. Dem Sanchcz wird
ganz die Geschicklichkeit abgesprochen, den
wahren und richtigen Ursprung dieser Krank¬
heit auszuwickeln; und dem verdienten Heils-«
Icr wird Parteylichkeit in der Untersuchung
der Geschichte derselben Schuld gegeben. Wie
weit dieses alles gegründet ist, verstattet uns
der Raum nicht, es zu untersuchen. Prüfen¬
de Leser des Werkes werden selbst entscheiden
können. Denn wollten wir hier begangene Irr¬
thümer in der Geschichte aufdecken, so müßten
die Beweise und Gegenbeweise so weitlauftig,
als zur Deutlichkeit gehörte, angeführt werden.
Genug also; der V. will beweisen: die Lust-
seuche sey nicht in Europa entstanden; sie sey
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bis auf das Jahr 149z. ganz unbekannt gewe¬

sen , und von allen Geschichtschreibern und Aerz¬

ten jener Zeit als eine neue, vorher nie gesehe¬

ne Krankheit, beschrieben und behandelt wor»

den. Hierauf sucht und Host er aus Nachrich¬

ten angeführter Geschichtschreiber und Aerzte

den amerikanischen Ursprung der Lustseuche über¬

zeugend darzuthun. Der 4te März sey, wie

die Geschichte saget, der traurige, in der Ge¬

schichte der Menschheit so merkwürdige Tag, der

die jusiseuche aus der neuen Welt nach Europa

gebracht habe: sie sey auch an vier Orten zu¬

gleich eingeführt worden, nämlich in den ver¬

schiedenen Hafen, in welche die Schiffe des

Columbus einliefen, als zu Uffabon, Se-

villa, Barcelona und in Gallizien. Wie sich

dann die/e Seuche weirer verbrettet hat, sucht

der V. ferner aus der Geschichte zu erweisen,

und mit historischen Beweisstellen zu belegen.

Ueber die erste Entstehung der venerischen

Krankheit tragt der V. S. 56. eine neue Muth¬

maßung vor, welche, wenn sie auch diese Ent¬

stehung nicht ganz gewiß macht, dennoch viel¬

leicht die wahrscheinlichste unter allen sey. Die

ersten Nachrichten von Amerika schildern die

Amerikaner als zum Zeugungögeschaste äusserst

schwach, die Weiber hingegen als sehr wollü¬

stig. Dieser heftige Begattungstrieb der ame¬

rikanischen Weiber hatte, bey der großen

Schwache ihrer Männer , die ällersonderbarsten

B 5 Ersin-
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Erfindungen veranlaßt. Um diesen Trieb zu
befriedigen, gaben nicht nur die Weider den
Mannern verschiedene zum Beyschlaf rei¬
zende Getränke ein, sondern sie setzten auch an
die Zeugungstheile der Manner, welche sie zum
Beyschlaf reizen wollten, eine Art kleiner, gif¬
tiger Insekten, die, durch ihren Stich und den
heftigen Reih ihres Giftes, das männliche
Glied ausserordentlich anschwellen machten, und
einen nicht zu sättigenden Trieb zum Beyschlaf
erweckten. Die Wunde, welche der Stich des
Insekts verursachte, verwandelte sich bald in
ein bösartiges Geschwür, mit hartem weißen
Rande und speckigtem Grunde, wie die vene¬
rischen Chcmkers, und die Entzündung, welche
durch wiederholten Beyschlaf noch vermehrt
wurde, nahm oft auf einen solchen Grad zu,
daß der Brand daran entstand, und das gan«
ze Glied wegsaulte. Sollte, fragt nun der
Verfasser, nicht das in die Mutterscheide der
Weiber abgesetzte Gift dieser Insekten auch dort
Geschwüre erregt haben, die nachher durch den
Beyschlaf gesunden Männern mitgetheilt wer¬
den konnten? Ist nicht vielleicht in dieser son¬
derbaren Gewohnheit der erste Ursprung der
Lustseuche zu suchen? — Dem V. scheint es
wenigstens sehr wahrscheinlich.

Von der Ansteckung nimmt der V. S. 60.
nur vier mögliche Wege an, durch welche das
venerische Gift von einem Körper auf den an¬

dern
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dern übergetragen werden könne: der erste und

gewöhnlichste ist der Beyschlaf, hierbei) kann

auch eine größere oder geringere Empfänglich¬

keit der Körper, für die venerische Ansteckung

statt haben, welche der V. deutlich erörtert;

der zweyte, das Saugen und Stillen der Kin-

der; der dritte Weg ist, durch Küße; und der

vierte durch Wunden, dahin gehört auch die

Ansteckung, welche auf die Verpflanzung der

Zahne erfo/M, und die, durch chirurgische In

strumente, z. B. Aderlaßschnepper, Schröpf,

instrumente, Clystierfpritzen u. s. w. wenn fol-

che bey venerischen Personen vorher gebraucht

worden sind. Auch erwähnt der V. noch eini-

ge andere Arlsteckunzsavien, welch« er Vor¬

gebliche nennt; dahin rechnet er die, welche

durch d/e.Zeugung, durch Scme/uOaMcheTrink-

gcschirre, durch die just, durch den Schweiß

oder Ausdünstung, durch gemeinschaftliche Bet¬

ten und Kleidungsstücke, und durch den Magen

geschehen sollen. (Die Ansteckungsart durch ge¬

meinschaftliche Trinkgeschirre wollten wir doch

nicht so unbedingt unter die vorgebliche feßen!;

die Möglichkeit derselben ist nicht zu bezweifeln,

ja durch Erfahrung erwiefen; will man aber

diefe glaubwürdigen Aerzten ableugnen, so

darf man keiner öffentlich bekanntgemachter Er¬

fahrung weiter Glauben beymessen. Lächerlich

ists, wenn der V. nicht zugeben will, daß von

venerischen Geschwüren an der Unterlippe des

Mundes, oder in den Winkeln desselben,

nichts
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nichts von venerischer Materie am Rande des
Trinkgeschirres kleben bleiben, und dem, der
darauf dies Trinkgeschirr an der nämlichen
Stelle mit der Unterlippe seines Mundes fas¬
set, beygebracht werden könne. Wozu kann
nicht der Geist des Widerspruchs verleiten!)'
Das Blut, die Milch und der Speichel veneri¬
scher Personen, rein und an sich stecken nicht an.

Die Folgen der venerischen Ansteckung (S.
72.) zeigen sich immer zuerst au dem Orte,
durch welchen die Ansteckung geschehen ist.
Aber wi5 die Assimilation, oder die merkwür¬
dige Veränderung, welche in den Säften des
angesteckten Theils vorgeht, wodurch sie in die
Natur des venerischen Gifts umgeändert, und
gleichsam selbst zu venerischem Gift werde, wis¬
se man nicht zu erklären; durch eine Gährung
könne sie nicht geschehen. Aus eigener Erfah¬
rung behauptet der Versaster; es sey wahr¬
scheinlich, daß die Menge des Gifts sowohl als
der Grad seiner Schärfe auf die nachfolgenden
Zufälle sehr viel Einfluß habe. Das veneri¬
sche Gift wirke blos auf die Lymphe und die
lymphatischen Gefäße, daraus sich auch alle Zu¬
fälle der Lustseuche, selbst die Knochenauswüch¬
se und der Beinfraß, erklären ließen.

Das venerische Gift ist seiner Natur nach
ein fixes Gift, und scheint (S. 75.) dem Ver¬
fasser, in die Klasse der thierischen Gifte zu
gehören. Es ist nach ihm und andern eine

Säure
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Säure von eigener Art: denn er hat gesehen,'
daß das Eyter schlimmer Chanker und der Aus¬
fluß bey venerischen Trippern blaue Pflanzen¬
säfte röchet. Auch die Wirkungen'diefts Gif¬
tes aus den Körper beweisen eine saure Beschaf¬
fenheit: es verdickt die Lymphe, erweicht die
Knochen u. s. w., wie andre Sauren. Ueber--
haupt behauptet der V. hierbey gelegentlich;
daß alle thierische Gifte Sauren sind, welches
er sich ausführlich darzuthui, vorbehält.

Das zweyte Buch, das weitläuftigste m
diesem Bande, von ^.79 — 262. handelt von
den Lokalzufällen der venerischen Krankheit. Lo¬
kalzufalle müssen allemal vorhergehen, ehe die
allgemeine Lustseuche im Körper entstehen kann.
Diejenigen irren, die das Gegentheil behaup¬
ten; ^nwei/en können M'ar d,'e jokchufalle so
gellnde seyn, daß sie vom Kranken und Ayke
übersehen werden. So lange das Gift blos
örtlich ist, wirkt es heftig: durch den Ueber¬
gang in die Säfte scheint es gemildert zu
werden: daher die Lokalzufälle mehr acut, die
Zufalle der allgemeinen Lustseuche mehr chro¬
nisch sind; je gelinder aber die Lokalzufälle,
desto heftiger wird gewöhnlich die darauf fol¬
gende Lustfeuche. Venerische Lokalzufalle,
es mögen seyn welche es wollen, haben unter,
einander gar keine Verbindung.

Den Tripper beym männlichen Geschlechte
theilt der V. (er läßt den venerischen gelten)

S.ZI.
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S. 8i.m den wahren und achten, dessen Zu¬

fälle genau beschrieben werden, und den un¬

ächten oder Eicheltripper ein: von lehtern zwei¬

felt er, ob er jemals venerischer Natur sey.

Der wahre Tripper ist aus dem Schleim-

ousflusie aus der Harnröhre, welcher mit

Brennen beym Urinlassen und mit schmerz¬

hasten Erektionen verbunden ist, zu erkennen,

wodurch er sich vom Eicheltripper, vom

Schleimkripper uni> vom B/asencatarrh un¬

terscheidet. Aus einem einfachen Tripper, oh¬

ne Geschwüre in der Harnröhre, entstehe nie¬

mals eine allgemeine Lustseuche.

Von der Aetioiogie des Trippers führt

der V. S. 87- verschiedene Meynungen an;

die irrigen werden widerlegt, darunter auch

die der Herrn Duncan und Tode befind¬

lich ist. Der Tripper ist nach genauer Un¬

tersuchung eine, durch irgend einen Reiz ver¬

ursachte, leichte Entzindung der innern Ober¬

fläche der Harnröhre ein. Diese Entzündung

schränkt sich vorzüglich auf denjenigen Theil

der Harnröhre ein, auf welchen der Reiz des

Giftes unmittelbar wirket, und dieser Theil

smd die Schleimdrüsen, vorzüglich die Mor-

gagmschcn unter dem Bändchen, in der Gru¬

be. An dieser Stelle haben alle Tripper ih¬

ren Sitz. Den Tripper könnte man auch den

Schnupfen der Harnröhre nennen. Ausgemacht

ist es, daß das venerische Gift sehr oft den
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Tchper verurftcht; daß aber auch außer die¬
sem, jeder andere in die Harnröhre gebrachte
Reiz, einen wahren Tripper verursachen kann.
Die verschiedene Wirkungen des Tnppergif-
tes und des ChankergifteS kommen nicht von
einer Verschiedenheit in ihrer Natur her, son¬
dern von der verschiedenen Organisation der
Theile, auf welche sie wirken. Ist der Trip¬
per von venerischem Gifte hervorgebracht, so
verursacht dieses Trippergift auch Chankers;
und w/rö dieses Trippergift eingesogen, so
entsteht hiervon allgemeine Lustseuche.

Vom Tripper will der V. S. 96. nach sei¬
nen Ursachen fünf Gattungen festsetzen; er
führt aber davon nur viere an, nämlich.: 1)
den idiopachrschen Tripper, 2) den consensuj
ellen, 5) den metastatischen, und 4) den epi-
demWen, we/chen letztem er aber iwch be¬
zweifelt.

Die Art und Weise, wie bey dem Trip¬
per die Ansteckung geschiehet, glaubt der V.
S. 100. am wahrscheinlichsten davon zu erklä¬
ren: daß beym Zusammenschrumpfe des
mannlichen Gliedes, nach der Ergießung des
Saamens, ein Tropfen des Schleims aus
der Mutterscheide in die Harnröhre hinein
komme, und bis in die Grube, unter dem
Bändchen, gelange, wo nachher das Gift,
durch seinen Reiz, die Entzündung und den
Ausstuß errege.

Da,
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Da/ wo der V. von der Kur des Trippers

tm allgemeinen handelt S. 102 ff. werden noch

manche nachteilige Irrthümer widerlegt, und

wird vor dem Gebrauche mancher von angese¬

henen Aerzten empfohlnen, aber höchst schädli¬

chst!, Mitteln gewarnet. Aus falschen Theo¬

rien mußten folglich falsche Kurmethoden fol¬

gen. Von innerlichen oder allgemeinen Mit¬

teln laßt sich, da der Tripper eine blos örtliche

Krankheit ist, hier wenig oder nichts erwarten.

Zur bessern Uebersicht und Deutlichkeit hat der

V. diese Mittel unter gehörige Klassen nach ih¬

rer Wirkung gebracht, da denn, bey der Prü¬

fung, ihre Unnützlichkeit oder gar Schädlichkeit

auffallend gezeigt wird. Was der V. von der

Aderlaß erinnert, verdient besonders noch aus¬

gehoben zu werden, nämlich: daß das Aderlas¬

sen , so lange sich kein Fieber zuin Tripper ge¬

sellt, nicht nur unnöthig, sondern höchst schäd¬

lich sey; indem es den Körper schwächt und die

Einsaugung des Giftes befördert. Ferner er¬

innert er: sollte die Entzündung in den Zeu-

gungStheilen so sehr zunehmen, daß eine Blut¬

ausleerung nothwendig werde, so thäten einige

Blutigel an die Weichen, oder an das Mittel-

fieisch gesetzt, weit bessere Dienste, als das

stärkste Aderlässen. Ihm waren Falle bekannt,

wo man vierzig bis fünfzig Unzen Blutes in

wenigen Tagen weggenommen hatte, und wo

die Entzündung demohngeachtet nicht eher nach;

ließ bis Blutigel gesetzt wurden.

Beym

5
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Beym Tripper leisten topische Mitte/ die

besten Dienste: nur durch Einspritzungen wird
diese Krankheit leicht, geschwinde und gründ¬
lich geheilet. Die Einspritzungen können aber
von verschieden wirkenden Mitteln gemacht
werden, dergleichen sind: i) von reizenden-
2) von Quecksilber- z) von schleimauflösenden,
nämlich einer gehörig verdünnten Auflösung des
AezsreinS- 4) von ölichten und scbleimichten
Mitteln; und 5) vorzüglich solche Einspritzung
gen, weiche .die Harnröhre gegen den Reiz des
Giftes unempfindlich machen, nämlich von
Bleymitteln und Opium, welche vorzüglich mit
gehöriger Klugheit anzuwenden beym Tripper
empfohlen werden.

Das Quecksilber hat, nach S. 1 lz. gar keme
spUVttsche Kraft das venen'fche Gift M zerstören;
ob es gleich die Zufalle heilt, welche das in die
Säfte übergegangene Gift zu verursachen pflegt.
Es wirkt auf das Gift nicht eher, als bis die¬
ses mit den Säften des Körpers gemischt ist,
und eine gewisse, noch nicht genug bekannte,
Veränderung erlitten hat. Gegen alle jocalzn-
falle vermag das Quecksilber, wie die Erfah¬
rung lehret, gar nichts. Einspritzungen von
QuecksilberMitteln, sowohl von einer Auflösung
des Sublimats, als auch eine Mischung des
fein pulverisirten Mercuriuö Dulcis mit Was¬
ser, wenn sie mit gehöriger Behutsamkeit, ge¬
nugsam verdünnt, von einem erfahrnen Arzte,

M.L. ll B. is Tr. C und
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und in dem ersten Anfange des Trippers, an¬
gewendet werden, verursachen einen gelinden
Reiz, vermehren den AuSfiusz, und tragen zur
Kur bey: aber später gebraucht, wenn die Ent¬
zündung überHand genommen hat, vermehren
sie solche, und werden höchst schädlich.

Bey der nähern Bestimmung der Heilung
des Trippers giebt der V. in einem eigenen Ka¬
pitel alle beym Einspritzen zu beobachtende Vor¬
theile lind alle nöthige diätetische Cautelen noch
an. In einem noch eigenen Kapitel widerlegt
der V. einige irrige Meynungen und Vorur¬
theile, die desto nachtheiliger werden muffen,
je angesehener die Aerzte sind, we/che solciie be¬
haupten, davon auch der sonst verdiente Hu»5
ter nicht frey ist.

Bey der Untersuchung, S. i?4> des so¬
genannten gestopften Trippers wird erinnert,
daß man hier gemeiniglich Ursache und Wir¬
kung verwechsele. Die wahre Ursache des un¬
terdrückten Trippers sey eine auf den höchsten
Grad vermehrte Entzündung, wodurch die
Schleimdrüsen so anschwellen, daß alle Abson¬
derung aushört, und wobey irgend ein Theil
des Korpers sympathetisch mit leidet. Wah¬
rend dieser Zeit verlaßt das Gift keinesweges
die Grube unter dein Bändchen, sondern un¬
terhält noch daselbst den Reiz, wie vorher.
Bey der Heilung dieses Zufalls kommt alles

daraus
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daraus an: die Entzündung so geschwinde als
möglich zu mindern; denn uaacher siießr der
Schleim wieder von selbst aus. Die Gelegen-
heitsursachen des gestopften Trippers sind gewiß
lauter solche, welche reizen.

Von der Hodcngeschwulst (S. r 57.)^ .Den
Verlauf dieses Zu»all- erzählt der V. sehr ge¬
nau. Die Hodengeschwulst sey nicht eine idio-
pathische, sondern eine blos sympathetische con-
sensuelle Entzündung, die Folge eines jeden
heftigen Rei-es in der Harnröhre. Uncer die
Gelegenheitsursachen der Hodengeschwulst ge¬
hören denn insbesondere heftige Leibesbewegnng,
das Weimrinken, der Beyschlaf, Erkältung
des kranken Theüs, reizende Einspritzungen,
und vorzüglich dra»?ische Purgiermittel. Die
b/Her gsbnmchtekl wcvnzen limsch/sgc
Dampfbäder erklärt der V. aus Ersahrung vor
nachtheilig; dagegen rühmt er die Umschlage
von kaltem Wasser, so oft erneuert, als sie
warm werden, oder von einer Mischung von
Salmiak und Essig, oder einer starken Bley¬
auflösung. Wenn man auch im Te'nkel eins
Schwappung bemerken sollte, so soll man sich
doch hüten eine P.inkmr zu mächen: die Folgen
waren meistencheils tödtlich. Den Tragebeu¬
tel soll man, auch nach der völliqen Heilung,
nicht zu früh ablegen. Die zur Zercheilung
einpfohlnen Mittel werden mit nöthigen Anmer»
kimgen vom Vers, angegeben: in verschiedenen

L 1 Fällen
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Fällen aber, wo alle genannte nichts gefruchtet

haben, ist noch die Jnoculation des Trippers

heilsam gewesen.

Von der venerischen Urinverhaltung, Sei¬

te i;i. nimmt der V. zwey Arren an; die acu-

te und die chronische. Hier aber wird nur von

ersterer gehandelt. Sie ist blos consensuell,

und hängt voil der Sympathie der Theile ab.

Auch hier gilt das, was von der Ursache bey

der Hodengeschwulst gesagt worden. Die Kur-

methode muß ebenfalls antiphlogistisch und pa-

regorisch seyn. Die Beybringung des Cache-

ders ist nachcheilig. Sollte die Urinverhaltung

aber sehr heftig, die Anwendung der antiphlo-

gistischen und paregorischen Mittel fruchtlos

seyn; so ist die Punktur. in die Blase durch den

Masrdarm das einzige Rettungsmitrel.

Von der venerischen Augenentzündung,

S. 156. nimmt der V. wieder zwey Arten an:

nämlich, eine chronische, die langsam entsteht

und ein Symptom der allgemeinen iustseuche

ist; lind eine acute, welche sich zuweilen zum

Tripper gesellt. Hier von der Letztem. Sie

ist so heftig, daß sie in wenig Tagen das Auge

gänzlich zerstört. Glücklicherweise ist solche ein

seltener Zufall. Sie ist allemal die Folge einer

plötzlichen Erkältung, und entsteht mir in kal¬

ten Gegenden und vorzüglich im Winter. Die

heftige Kalte wirkt als ein Reiz auf die Harn-
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röhre, wenn wahrend des Trippers das Glied
entblößt und der Kälte ausgesetzt wird; worauf
die Entzündung zunimmt, der Ausfluß auf¬
hört, und die Chemosis anfangt. Aber auch
dieser Zufall sey blos consensuell, eine bloße
Folge der Sympathie. Hier muß man schnell
'die Entzündung in der Harnröhre zu mindern,
und dadurch den Ausfluß wieder herzustellen su¬
chen , und das Auge amiphlogistisch behandeln.

Eine ahnliche Augenentzündung entsteht
durch das Berühren des Auges mit den vom
Tripperausfluß beschmuzten Fingern.

Alle diese Zufälle , vseiche nach einem ver¬
nachlässigten oder unrecht behandelten Tripper
entstehen^ smd acut und heftig; es giebt aber
auch chronische Folgen des Trippers, die der
V. nicht übersehen.

Vom Schleimtripper, S. 162. Jeden
Schleimausfluß aus der Harnröhre, ohne
Brennen beym Urinlasten und ohne schmerzhaf¬
te Erektionen, nennt der V. einen Schleimtrip¬
per. In Rücksicht auf die Ursachen setzt er
folgende Arten fest: 1) den idiopathifchen, aus
bloßer Schwache der Zeugungstheile, oder der
innern Seite der Harnröhre; dieser entsteht
vorzüglich bey ausschweifenden Personen, be¬
sonders den Onaniten, und wird von Unwis¬
senden für einen wirklichen Tripper gehalten.

C z 2) Der
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s) D^r Nachtripper, welcher ein? Folge des
vorhergegangene!, und nun geheilten Trippers
ist, und aus bloßer Schwäche der Schleim¬
drüsen entsiehet, z) Der Schleimtripper von
einem Geschwür in der Harnröhre. 4) End¬
lich der, welcher sich als Symptom zu dem
venerischen Schwerharnen gesellst. Diese Be¬
stimmung war sehr nöthig, damit die jeder Art
anpassende Heilart auch festgesetzt und angege¬
ben »rerde», konnte, welche der V. nachdem er
vorher die Unterscheidungszeichen einer jeden Art
gelehrt, umständlich beschrieben hak.

Von dem venerischen Schwerharnen und
den Verengerungen der Harnröhre, S. 17?.
handelt der V. umständlich. Der Verlauf der
Krankheit ist genau geschildert. Allemal ist die
Verengerung der Harnröhre Folge eines oder
mehrerer heftiger Tripper. Sie entsteht sehr
langsam, oft erst nach vielen Jahren. Vene¬
risch ist das Uebel im engsten Sinn des Worts
nicht. Die Verengerung ist blos die Folge ei¬
ner vorhergegangenen Entzündung der Harn¬
röhre. Einige Schriftsteller haben sogar ge¬
leugnet, daß die Verengerung durch diese Ent¬
zündung verursacht werde. Die Gründe dafür
und darwider sind aufgestellt und geprüft wor¬
den. Die Kur dieses Uebels ist zwiefach: die
Palliativ - und die Radicalcur; erstere geschie¬
het mit dem Catheder; letztere aber wird durch
die Bepbringunz der nach und nach immer stär¬

kern
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kern Bougien bewirkt. Die besten Bougl'en
dazu sind die aus elastischen? Harze. Die nö¬
thigen Vortheile zur Bevbringung derselben
wird man hier angegeben finden.

Von der Verengerung der Harnröhre,
wenn solcher nicht bey Zeilen abgeholfen wird,
und der Urin sich zwischen der Blase und der
Verengerung ansammelt, entstehen klagliche
Zufälle, nämlich Abscejse und Fisteln des Mit-
teisieisches, wovon S. i L 9. gehandelt wird.

Als eine gemeiniglich spate Folge des Trip¬
pers, erscheint nach S. 192. die Geschwulst
und Verhärtung der Prostata, die häufig bey
Alten vorkommt. Dies Uebel ist allemal sehr
gefährlich und schwer zu heilen.

In einem eigenen Msichnitte, S. 194. han¬
delt der V. vom Tripper bey Frauenzimmern.
Dieser ist vom sogenannten gutartigen weißen
Flusse sehr schwer zu unterscheiden. Der V. ge¬
traut sich nicht ein zuverläßigeS Kennzeichen an¬
zugeben, wodurch der venerische weiße Fluß
von dem nicht venerischen zu unterscheiden.
Die Heilung geschiehet dagegen leicht, sicher
und geschwinde, durch Einspritzungen in die
Mutterscheide von frisch bereiteten Kalkwasier,
oder der Auslösung des Aezsteins. Der Siß
des Trippers ist aber bey Frauenzimmern ganz
oben in der Mutterscheide, daher die Fiußig-
keit beym Einspritzen bis dahin gelangen muß.

C ^ Ganz
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Ganz andere Wirkungen bringt das vene¬

rische Gift auf Theile hervor, welche in gesun¬

den Zustande keine Feuchtigkeit absondert. In

diesem Falle wird das Oberhäutchen gereizt,

es entsteht ein Zufluß der Safte nach der ge¬

reizten Stelle; diese Haufen sich in dem zellich-

ten Gewebe an, stocken, faulen, verwandeln

sich in Eyter, fressen das Oberhäutchen durch

und vermischen sich mit dem Gifte, daraus ein

venerisches Geschwür, oder sogenannter Chan-

ker entsteht, davon nun der V. S. 201. han¬

delt. Diese Geschwüre sind zweyerley; ur¬

sprüngliche und nachfolgende: erstere sind eine

unmittelbare Folge der venerischen Ansteckung;

letztere aber zeigen sich dann erst, wenn das in

die Säfte aufgenommene Gift wieder auf ge¬

wisse Theile abgesetzt wird. Venerische Chan-

ker können an allen Theilen des Körpers entste¬

hen. Die ursprünglichen entstehen allemal am

Orte der Ansteckung. Die Schilderung dieser

Krankheit nach ihrer Entstehung und Gange ist

sehr genau vom N. gemacht. Bey jedem

Chanker ist die Gefahr der Einsaugung des

Giftes und der allgemeinen Luftseuche sehr groß.

Kein Cbanker heilt von sich selbst; je älter er

ist, desto größer ist die Gefahr, und desto

schwerer die Heilung: die gefährlichsten sind

die an der Eichelkrone und die an den Schaam-

lchen.

Bey
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Bey der?lnsieckung zu Chankers, erwähnt

der V. auch die durch gemeinschaftliche Tobaks¬

pfeifen, und doch will er die durch gemein-

schaftlicke Trinkgeschirre nichr gelten lassen, weil

solche die Lippen nur leicht berührten. (Wir

dachten aber, daß viele ihre Lippen fest ans

Trinkgefchirre anlegten.)

Die Mittel zur Kur der Chanker geht der

V. nach der Reihe durch, und hat lehrreiche

Anmerkungen beygefügt. Vorzüglich empfiehlt

er dazu die verdünnte Auflöfung des Aezsteins,

doch misbilliqt er die Auflösung des äzenden

Sublimats nicht. Dem Opium spricht er die

hierbey gerühmte Wirkung nicht ab, hats aber

nickt selbst verbucht, und will es künstig vor¬

züglich in solchen Fallen anwenden, wo die Ent¬

zündung /ehr heftig und die Empfindlichkeit sehr
groß ist. Seine bisher mit großen Nutzen an¬

gewendete Heilmethode, mit der gehörig ver¬

dünnten Auflosung des AezsteinS, und zur Vol¬

lendung mit dein Goulardifchen Wasser, giebt

er umständlich an.

Von der Phimosis S. 22z. und Paraphi-

mofis S.229. handelt der V. in eigenen Kapi¬

teln. Bey der Phimosis fey niemals, clder nur

äusserst selten, eine Geschwulst der Eichel, son¬

dern sie sey gemeiniglich Folge einer ödemaro-

sen Geschwulst der Vorhaut. Es giebt wirk¬

liche entstandene Phimoses, die nicht venerischen

Ursprungs sind. Bei? der Kur soll man die

C 5 Geschwulst
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von Bleymitteln zu zertheilen suchen. Vor

der Ausschlihung der Vorhaut, die man bey

der natürlichen PhimosiS mit Vortheil macht,

warnt der V. hier sehr nachdrücklich.

Der ParaphimosiS sind diejenigen vorzüg¬

lich ausgesetzt, die von Natur eine kurze, enge

Vorhaut haben. Bey der Phimosis sowohl

als bey der ParaphimosiS bleibt die Farbe der,

bis aus den höchsten Grad entzündeten und an¬

geschwollenen Vorhaut, wegen der ausgetreten

Lymphe, mit welcher die Geschwulst angefüllt

ist, immer bleich und weiß: man würde sich

daher sehr in en, wenn man aus der Farbe auf

den Mad der Entzündung schließen wollte.

Bey der ParaphimosiS ist die Operation sehr

dringend. Jeder einzelne kleine Ring, wel¬

cher die Geschwulst zusammen zieht, muß

durchgeschnitten werden.

Unter die venerischen jocalzufälle gehören

nun noch die verschiedenen Verhärtungen,

Warzen, und Auswüchse aller Art, welche an

den Zcugungstheilen beyder Geschlechter, und in

der Nachbarschaft derselben zu entstehen pfle¬

gen. Sie haben nach ihrer verschiedene Größe,

Farbe, Figur und Aussehen, verschiedene Na¬

men erhalten. Hiervon bandelt der V. S. 2Zl,

und sührr an, welche Mittel dagegen empfoh¬

len worden. (Rec. ha: durch den weißen Prä-

cipicat viele venerische Warzen aus der Eichel
uud
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und an der Vorhaut, in einer Salbe aufge¬

stochen, glücklich weggebracht.)

Von den venerischen Drüsengeschwülsten,

S. 2?8. ff. umständlich. Ueber die nähere

Entdeckung der einsauqenden Gefäße macht der

V. richtige und wichtige Anmerkungen. Aeus-

serliche Arzneymittel sind bisher, da man das

wichtige Geschäfte der Einsaugung noch zu we¬

nig kannte, allzusehr vernachläßiget worden.

Die bisherige Physiologie, Pathologie und

Therapie, werden künftig durch diese wichtige

Entdeckung und näher erlangten Kenntnissen

dieser Gesäße manche Abänderung bekommen.

Von den venerischen Leistenbeulen, S. 2 4?.

Es giebt zweyerley Arten von venerischen Drü¬

sengeschwülsten, welche wesentlich von einander

unterschieden sind: nämlich der chmptomatische

Bubo, und der idiopathische. Der symptoma¬

tische Vubo entsteht als Symptom bey jeder

Entzündung der Harnröhre oder der Eichel.

Dieser ist weniger schmerzhaft als der idiopa-

thische, ist weicher, eytert selten, und zertheilt

sich wieder von selbst, so bald die reißende Ur¬

sache entfernt ist. Der idiopathische Bubo ent¬

steht durch den unmittelbaren Reih des veneri¬

schen Giftes auf die Drüse. Der Bubo geht

geschwinder oder langsamer in Eyterung über,

je nachdem das Gift mehr oder weniger scharf,

lind die Drüse für den Reiß mehr oder weniger

empfindlich ist. Der venerische Bubo ist bey¬

nahe
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nahe immer wegen der vorhergegangenen oder

damit verbundenen EhankerS sehr leicht zu er¬

kennen. Noch giebt der V. die Kennzeichen

an, durch welche er sich vom jeistenbruche, und

einem Abfresse und scrophulösen Drüsenge¬

schwulst unterscheidet. Ist der Körper des

Kranken stark und gesund, so geht die Ente¬

rung gewöhnlich gut von statten und die Hei¬

lung ist leicht.; aber bey schwachen, cachekti-

schen Körpern artet der Bubo zuweilen in ein

unheilbares fistulöses, immer fließendes, bös¬

artiges Geschwür aus. Bey jedem Bubo ist

die Gefahr einer allgemeinen Lustseuche sehr

gros.

Die Heilung der venerischen jeistenbeulen

geschiehet entweder durch Zertheilung oder durch

Eyterung. Die Zertheilung, wenn sie noch

möglich, soll man allemal der Eyterung vorzie¬

hen , wozu man verschiedene Mittel vorgeschla¬

gen, die der V. mir anführet, und Anmerkungen

darüber macht. Er empfiehlt vor allen an¬

dern Mitteln, das Ein reiben der flüchtigen

Salbe. Er laßt davon alle Stunden etwas,

vermittelst eines Stücks Flanell, an der innern

Seite des Schenkels auf derjenigen Seite des

Körpers, wo der Bubo sich zeiget, einreiben.

Dies Einreiben kann auch an der Wurzel des

mannlichen Gliedes, und im Mittelfleische ge¬

schehen. So bald aber die Eyterung schon

merklich angefangen hat, welches man an dem

klopfenden Schmerz erkennet, läßt sich an eine

Zerthei-.



45
Zertheilung weiter nicht mehr denken, sondern
die Eyterung muß durch gehörige Mittel beor¬
dert werden. Wenn der Bubo zum Aufsuche
reif ist, so hält der Vers, dafür, es sei, auf al¬
le Falle besser, zu warten, bis von selbst eine
Oefnung emstehc: denn würde der Bubo geöf-
net, ehe die Eyterung vollkommen vollbracht
worden, so würden verschiedene nachteilige
Folgen entstehen. Wahrend der Eyterung sind
Quecksilbermittel äusserst schädlich.

Zuweilen geht der venerische Bubo nicht ini
Eyterung über, zertheilt sich aber auch nicht
ganz, sondern die Drüse bleibt größer und här¬
ter als im natürlichen Zustande: dies giebt S.
259. die sogenannten scirrhösen <eisimi)eulen
ab. Sie sind ohne Gefahr, und man habe
nicht befürchten, daß diese jemals in den
Krebs übergehen. Man'hat zm-Zertheilung sol¬
cher verhärteter Drüsen,die beynahe wohl unmög¬
lich seyn möchte, verschiettzne Mittel in Vor¬
schlag gebracht, die vom V. gesichtet werden.

Im dritten Buche, S. 265— 28Z. han¬
delt der V. von den Vorbauungsmitteln der
venerischen Krankheit. Was bisher davon be¬
kannt, und was man als Vorbauungsmittel
der lustseuche angepriesen hat, hat der V. sorg¬
fältig ausgesucht und hier mit aufgenommen,
nicht eben um sie als brauchbare Mittel zu em¬
pfehlen , sondern vielmehr die Unzuverlaßigkeit
und Schädlichkeit aller bis itzo bekannten und

«mpfohl-
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empfohlnen Mittel dieser Art zu zeige«,, und

den BetrügSreyen derer, welche sich durch den

Verkauf derselben durch die Leichtglaubigkeu der

Wollüstlinge nur zu bereichern sucken, wo mög¬

lich Einhalt zu thun. Alle angeführte Mittel

sind entweder unnütze und schädlich zugleich,

oder wen» sie auch nicht ganz unnütze sind, doch

in der Folge schädlich werden, bis auf eins oder

zwey, welche wenigstens nicht nachtheilig sind,

und doch gewissermaßen die Ansteckung hinter¬

treiben können. Vielleicht, wie nicht zu zwei¬

feln, kann wohl ein unschädliches und zuver-

läßigeS Vorbauungsmittel schon existiren oder

noch ein solches Mittel erfunden werden, durch

dessen allgemeinen Gebrauch das menschliche

Geschlecht von der schrecklichen Seuche be¬

freyet würde.

Das vierte Buch, von S. 287 — 424.

von der allgemeinen iustftuche. Da die Wir¬

kungen des, in die Masse der Safte ausge»

nommenen, venerischen Giftes, und die dar¬

auf folgenden Zufalle, äusserst mcmnichfalttg

und in verschiedenen Körpern sehr verschiede»

sind; so ist es daher schwer eine vollständige

Beschreibung der Lustseuche zu geben: doch

hat der V. die gewöhnlichsten ErHeinungert

und Symptome bey dieser Krankheit benutzet,

um ein vollständiges Gemälde derselben ent¬

werfen zu können, und solche von ander»

Krankheiten unterscheiden zu lehren.
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Die bisher angenommenen verlarvten ve¬

nerischen Krankheiten leugnet der V. S. Z07»
ganz und gar ab.

Aus diesem Buche ließe sich nun noch
viel Merkwürdiges auszeichnen, was der V.
vorzüglich über die Kur der iusiseuche mit
Quecksilbermittel, und über die Wirkungen
derselben vorgetragen hat; aber wir sehen,
daß wir dieser an sich wichtigen Schrift be¬
reits viel Raum gewidmet haben, den wir
auch noch zu andern sparen müssen: indessen
hoffen wir unsere ieser aus dieselbe durch das
aus selbiger bisher Ausgezogene so aufmerk¬
sam gemacht zu haben, daß sie diese sich ge¬
wiß anschaffen und werden. Anzeigen
wollen wir daher nur noch kurz, was sie sich
in derst/ben M finden verbrechen können.

Bey der Kur der justseuche führt der V.
nachdem er weitlauftig von den so verschiede¬
nen Quecksilbermitteln und der Wirkung der¬
selben gehandelt hat, auch noch alle die bis¬
her angepriesene Mittel aus dem Pflanzen-
sowohl, als Thierreiche, mit auf, und hak
die nützlichsten Anmerkungen darüber mit ein¬
gestreuet. Auch handelt er von einigen Zu¬
fällen der Lustseuche, z. B. von der veneri¬
schen Kratze und Hautkrankheiten; von vene¬
rischen Knochenschmerzen, Knockengeschwill«
f!en und dem Beii'.^aße; von venerischer Au»
genentzündung; von venerischen Geschwüren

im
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im Munde, Halse und Gaumen; von vene¬

rischen Warzen und Auswüchsen; von veneri¬

scher Schwache und Schwindsucht; und von

den Zufällen nach dem Versetzen der Zähne,

welche etwa eine besondere Behandlung erfor¬
dern.

Das letzte Kapitel in diefem vierten Buche

handelt noch: Von der complicirten Lustseuche.

Das fünfte und letzte Buch in diesem

Ersten Bande handelt von S. 427 —- 4z 6.

Von der venerischen Krankheit bey Kindern.

Diesem Bande ist auch noch eine Samm¬

lung ausgesuchter Arzneyformeln angehängt

worden, damit der Verfasser diese Schrift für

den praktischen Arzt desto brauchbarer ma¬

chen möchte. Sie enthalten Vorschriften

der gewiß wirksamsten Arzneymittel bey die¬

ser Krankheit, die sowohl durch des Verfassers

eigenen Erfahrung als auch durch die Erfah¬

rung anderer glaubwürdigen Aerzte erprobt

worden sind. Auf die Nuinern derselben ist

durch diesen Band hindurch verwiesen worden.

Auf der demselben beygefügten Kupfertafel

hat der V. ein neues wider die justfeuche an-

gepnefencs Mittel abbilden lassen, welches

ex/c^us ist.

In dem zweyten und dritten Bande die¬

ses Werkes, welche auch in verschiedene Bü¬

cher nach verschiedenen Zeiträumen, darinne
die
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die Schriften über die iustseuchs ersthienen

sind, in gewisser Rücksicht abgetheilt worden,

hat der V. die gesammte iitteratur der vene¬

rischen Krankheit geliefert; das heißt: es ist

hier ein so viel möglich vollständiges Verzeich¬

nis aller Schriften, welche, seit dem ersten

Ausbruche der iustseuche bis auf die neuesten

Zeiten, über diese Krankheit geschrieben wor¬

den sind, nebst kurzen Bemerkungen über

das, was jede Schrift eigenthümliches ent¬

halt, mitgetheilt worden; wobey er die Be¬

nutzung der Universitätsbibliothek und die Un¬

terstützung des Hrn. Prof. Reuß, welcher ihm

auch Nachrichten von einigen seltenen Werken

gegeben, dankbarlich rühmet.

Astruc hatte auch schon ein ähnliches Ver¬

zeichnis seinem Werke mit einverleibet; hier

sindet man aber freylich ein stärkeres von meh¬

rern Schriften aufgestellet. Gleich vor dem

zweyten Bande stehet zuerst ein chronologi¬

sches Verzeichnis von den Namen der Schrift¬

steller, die von der justfeuche gehandelt haben,

vom Jahre 1495 bis aufs itzc laufende 1789.

Jahr. Viele Namen sind mit einem Stern¬

chen bezeichnet, und dies sind diejenigen von

den altern, von denen man beym Astruc

keine Nachricht vorfindet.

Die Geschichte einer Sache muß freylich,

wenn sie richtig seyn und unbezweifelt geglaubt

werden soll, mit Belegen erwiesen seyn. Die-

M. L. sl B. is St. D ses
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ses hat der V. mit der Anführung der Schrif¬

ten von der venerischen Krankheit und den mit¬

getheilten wichtigen und beweisenden Auszügen

aus denselben zu bewerkstelligen gesucht. Den

darauf verwendeten großen Fleiß und Mühe

wird der billige Leser nicht verkennen, sondern

vielmehr bewundem. Man findet hier nämlich

Nachrichten von 1802. Schriften, die der

Verf. beynahe alle selbst gesehen und gelesen zu

haben versickert. Die Hallerischen Bibliothe.

ken nennt er unsichere Quellen der Litteratur.

Ganz dreiste behauptet der Verfasser: daß

es keinen Irrthum über die Entstehung der

Lustseuche gäbe, welcher nun hier nicht berich¬

tigt; keinen Trugschluß, der nicht aufgedeckt;

keine Sophisterey, deren Schwäche nicht ge¬

zeigt , und keinen Einwurf gegen den amerika¬

nischen Ursprung dieser Krankheit, der nicht

widerlegt wäre: ja, sogar noch mögliche neue

Einwürfe wären auch schon im Voraus wider¬

legt. Das ist viel gesagt!

Dem dritten Bande hat der Verf. Rxcerxtz

aus den ältesten, vorzüglich Spanischen Ge¬

schichtschreibern von Amerika, als einen Nach-

t ag zu der Sammlung des ^.uifmlts und zu

d 'n Excerpten des Hrn. Hensler, beygefügt.

(Eben itzt, da Recensent dieses niederschreibet,

erhält er des Hrn. Hosrath Gruners axkio-

^I'il -ZLUIN cet. welches wichtige Werk zur Ge-

schichte der Lustseuche wir nächstens anzeigen
werden,
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werden, worauf wir unsere jeser im voraus
cmfmerksam machen wollen.) Diesem Bande
ist auch noch zur Erleichterung des Auffindens
der im zweyten und dritten Bande angeführten
Schriftsteller ein alphabetisches Namenregister
angehängt.

In der Vorrede zum' zweyten Bande die¬
ses Werkes erinnert der V. nochmals aufs neue,
daß die Auflösung des Aezsteins )a nur in den
ersten Tagen des Trippers, und nur sehr ver¬
dünnt, angewandt werden könne: diese Erinne¬
rung geschiehet von ihm deswegen, weil er von
Aerzten und Kranken Klagen über die heftige
Wirkungen dieses Mittels erhalten habe. Er
empfiehlt daher auch nochmals besonders, als die
beste und sicherte Einsprißung, die von der Auf¬
lösung des Opiums, mit demZusaße von Bley-
extrakte, welche weit weniger Behutsamkeit nö-
thig habe, und in allen StadiiS der Krankheit
fürtrefiiche Dienste thue. , Nur sey bey dem
Gebrauche dieser Einspritzung zu bemerken;
daß, je heftiger die Entzündung in der Harn¬
röhre sey, desto verdünnter die Auflösung des
Opiums auch seyn müsse, und daß, so wie die
Entzündung abgenommen, auch die Einspri¬
tzung verstärkt, das heißt, mehr Opium in we¬
niger Wasser aufgelöst, und etwas mehr Bley¬
extrakt zugesetzt werden müße.

D - NI.
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III.

Medicinisches praktisches Handbuch de?

Frauenzinnnerkrankhelten zum Ge-

brauch der Aerzte und des schönen

Geschlechts, von O. Johann Va¬

lentin Müller, ausübenden Arzte zu

Frkft. am Mayn. Erster Theil. Frkft.

und Leipzig, in der Jagerschen Buchhand¬

lung, 1788. auf 526 S. in 8. (i Rthlr.)

Verfasser hat Recht, wenn er behauptet,

daß das weibliche Geschlecht durch Lebensart

und Sitten größtentheils seine vorher gehabte

gute körperliche Beschaffenheit verloren, und

sich in ein Labyrinth von Leibesgebrechen gestürzt

habe; und daß nichts überhaupt auf die Ge¬

sundheit dieses Geschlechts mehrern und größern

Einfluß habe, als die Behandlung in den Kin¬

derkrankheiten, und in dem Zeitpunkte der mo¬

natlichen Reinigung.

Die Absicht des V. mit diesem Buche ist

löblich, und die Ausarbeitung desselben zeigt

von vielen guten Kenntnissen in der Arzneykun¬

de; der Vortrag selbst darinne geschiehet mit

Herzenswarme, so, daß er auch beym Lesen

Eindruck machen wird. Daß aber der V. sei¬

ne Schrift also abgefaßt hat, daß sie theils po¬

pulär seyn, theils aber auch zum Unterrichte

für Aerzte dienen soll, dies billigen wir nicht?

dm wohlmeynenden Unkerricht für das Frauen-

ziinmer.



s?

zimmer, und den lehrreichen für Aerzte, hatte er

jeden besonders erscheinen lasten können. Der

Unterricht für den Layen hatte kürzer abgefaßt wer¬

den können, und würde daher eher gelesen werden.

In gegenwärtigem ersten Theile handelt

der V. von den vorzüglichsten Kinderkrankhei¬

ten, von den Zufallen der monatlichen Reini¬

gung , und der hysterischen Krankheit: wie die¬

ses in verschiedenen Kapiteln aufeinander folget,

wollen wir nun anzeigen.

Erstes Kapital, von S. ir — 69. Von

der physischen Bildung junger Mädchen, von

ihrer Geburt an, bis zum mannbaren Alter.

Die heutige Erziehung macht mehrere sieche

Körper, freylich, nehr in den Städten als auf

dein jande, unk) ist die Ursache der größer»

Sterö/ichkeit der. Binder und der Mutter. Ueber

die Behandlung der Neugebornen sagt der V.

viel Gutes. Dr «6 Zungenlösen soll den Heb¬

ammen gänzlich untersag^ seyn. Das Einwi¬

ckeln und das Wi egen der Kinder macht nur der

Mißbrauch nacht heilig. Das Baden der Kin¬

der wird ernstlich) empfohlen; in den ersten 12

Wochen soll ma,n das Kind alle Tage baden,

dann wöchentlich das erste Jahr hindurch ein

oder zweymal. Anfänglich müssen die Bader

lauwarm, dann kühler und auf die letzt kalt

seyn. Von der Nahrung des Kindes sagt der

V. manches, o.ber entscheidet nicht recht be«

stimmt. Bey, der Bewegung und Ruhe die

D 3 ein



ein Kind haben muß, wird eiinnert und gewar¬

net, das Kind ja nicht nur auf einem Arme zu

tragen, weil das Becken davon eine schiefe Rich¬

tung bekomme. Kinder soll man nie zu früh

zum Gehen anhalten, sondern dies gänzlich der

Natur überlassen. Von der Kleidung handelt

der V. sehr lehrreich, besondtrs wird die Schäd¬

lichkeit des Einschnürens gez«iget. Kinder sol¬

len auch auf und unter Mattazzen schlafen.

Das zweyte Kapitel: S .70 —159. Von

den gewöhnlichsten Kinderkrankheiten. Dahin

rechnet der V. das Kindspech, die Säure, das

Zahnen, die Zuckungen, Gichter und Fallsucht,

deren letztem Ursachen bald Verstopfung des

Leibes, bald Fehler der Milch, ferner verdor¬

bener Magen, beschwerliches Zahnen, Auö-

fchlagsfieber, selbst Arzneyen oder deren hefti¬

ge Wirkungen, Steinbeschwerden, zurückge¬

tretene Ausschlage und Würmer seyn können,

woraus bey der Kur vorzüglich Rücksicht zu neh¬

men, welches von dem V. sehr gut vorgetragen
worden.

Das dritte Kapitel: S. 140—197. Von

denBlattern; und viertes Kap. S. 198—254.

von der Jnoculation derselben. Beyde Kapi¬

tel sind mit vielem Fleiße ausgearbeitet worden.

Man findet hier das zur Kenntnis und Heilung

der Blattern, obwohl bekannte, doch zu wissen

nöthige, zusammengetragen.

Das
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Das jAnfteKapitel: S.2Z5—248. Von

den Masern. Wenn der Husten bey dieser

Krankheit zu heftig, möchte der angerathene

Meerzwiebelsaft wohl eher nachtheilig als nütz¬

lich seyn. Beym Zurücktreten der Masern wird

auch unter andern guten Mitteln der Phosphor

empfohlen. Ob zwar dabey reichliches warmes

Getränke angerathen wird, und also der V. die

bey der Anwendung eines so heroischen Mittels

nöthige Cautel anzugeben nicht vergessen hat;

so fanden wir doch Bedenken ein solches Mittel

bey einer Krankheit, die größtentheils Kinder

befallt, welchen oft viel Getränke schwer beyzu¬

bringen »st, zumal in einem Volksbuche, anzu-

rathen. Recensent sahe vor nicht langer Zeit

«in Kind, bey dem die Masern zurückgegangen,

und welchem ein urinöser Spiritus war gegeben

worden, worauf Convu/swnen entstanden, un¬

ter diesen anhaltenden heftigen Convuisionen

sterben.

Das sechste Kapitel, S. 249—269. Vom

Scharlachfieber; hätten wir bester ausgearbei¬

tet und den Vortrag bestimmter gewünscht.

(Die materielle Ursache des Scharlachfiebers ist,

überhaupt genommen, allemal gallicht; die Wir¬

kung aber bald eine bloße gallichte Entzündung,

bald eine gallicht- faulichte Entzündung. Hier¬

auf muß der heilende Arzt jedesmal Rücksicht

nehmen, wenn er paßende Mittel anwenden

will.) Bey der Kur der auf diese Krankheit

D 4 leicht
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leicht folgenden leukophlegmatifchen Geschwulst,
hat der V. auch ein der wirksamsten Mittel,
nämlich den Wein, mit diuretischen Mitteln
verbunden, anzugeben übersehen.

Das siebende Kap. S. 270 — 281. Von
der englischen Krankheit. Die entfernten und
nächsten Ursachen dieser Krankheit hat der V.
gut ausgemittelt. Unter die specifischen Mittel
wider diese Krankheit wird die Färberröthe als
das beste angegeben.

Achtes Kap. S. 282 — 292. Vom Was¬
serkopf und vom gespaltenen Rückgrade. Dies
Kapitel ist am magersten unter allen.

Neuntes Kap. S. 29z —322. Von Au-
genkrankheiten. Sonderbar ists, obgleich man¬
ches Gute davon hier gesagt worden, daß diese
Krankheiten in einem Buche mit aufgeführt
worden, wo besonders von Frauenzimmerkrank¬
heiten , dem Titel nach, gehandelt werden soll.
Einmal mußten wir diese Erinnerung machen,
da mehrere allgemeine Krankheiten hier vor¬
kommen, die keinen eigenen Bezug auf das
weibliche Geschlecht haben.

Zehntes Kap. S. 32z — zzi. Von den
Schwämmchen; der Mundfaule oder dem Was¬
serkrebs, und dem Kinderbrande, letzterer be
fallt bey Mädchen die Wangen und die Schaam.
Diese Krankheit greift vorzüglich Kinder von
fünf Jahren an, und solche, welche aus Ar¬

muth
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muth oder Verwahrlosung sehr unreinlich und

in ungesunder Luft leben.

Eilftes Kap. S. ZZ2 — 546. Vom Keich-

husten, Katarrh und Steckfluß. Vom Keich-

husten sagt der Verfasser: es scheine, daß er

von einer scharfen reizenden Materie entstehe,

die beym Athemholen ins Blut gehet, und mit

dem gewöhnlichen Schleime vermischt den Hu¬

sten erregt. Die angegebene Heilart des Keich-

Hustens ist surtrestich.

Zwölftes Kap. S. 347 — z 57. Von der

Gelbsucht. Auch hierbey ivirh nicht Rücksicht

auf das weibliche Geschlecht, und demselben ei¬

gene Umstände, besonders genommen. Eini¬

ge Ursachen der Gelbsucht sind angegeben, de¬

nen auch die volgesch/agene Kurmethoden an-

pa/ftu.

Dreyzehntes Kap. S.Z58 —Z?8- Von

den Brüchen. Nur im Allgemeinen wird hier

etwas von den Brüchen und ihrer Kur gesagt,

da doch vieles hierüber in Rücksicht aufs weibli¬

che Geschlecht hätte vorgetragen werden können.

Auch dies ist nicht einmal erinnert worden, daß

den verheyratheten und Kinder gebornen Wsi-

bern der Schenkelbruch vorzüglich eigen ist.

Vom Mutterbruche ist gar nichts gesagt wor¬
den.

Vierzehntes Kap. S. z?y — 412. enthalt

die physiologische Geschichte der Mannbarkeit

D 5 des
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des schönen Geschlechts. Hier da« Bekannte

von den äussern und innern GebmtStheilen.

Die Meynung des Verf. von den Ursachen der

monatlichen Reinigung wollen wir doch mitthei¬

len, und solche der Prüfung anheim stellen.

Die monatliche Reinigung, sagt er: hängt blos

von dem in den Knochen befindlichen Medul-

laröl ab. Der zarte Bau der Knochen, Knor¬

pel und Sehnen, bestätiget zur Gnüge, daß

die Natur die marköligten Theile zu einem an¬

dern Zweck bestimmet, daher besitzt das schöne

Geschlecht nicht so viel körperliche Starke als

das unsrige. Zur Zeit der Mannbarkeit, da

die Knochen mehrentheils ausgewachsen sind,

nimmt diese Feuchtigkeit den Weeg nach den

Geburtstheilen, dringt nach der Haut, und

befördert den Ausbruch der Haare nach der

Schaam. Durch diesen Reiz wird der Zufluß

der Säfte und der Trieb des Blutes nach un¬

ten gelocket; diese Theile vereinigen sich mit dem

Blute, vermehren die Masse der Safte, und

wenn sie nicht zur Ernährung einer Frucht an¬

gewendet werden können, so schasst die Natur

das überflüßige nach der Gebährmutter hinge¬

lockte Blut zu einer bestimmten periodischen

Zeit hinaus, wodurch die monatliche Reini¬

gung entstehet. — Zu gleicher Zeit gehet ein

Theil dieser Feuchtigkeit nach den Eyerstöcken,

und bildet daselbst eine weibliche Saamenfeuch-

«igkeit; ein anderer Theil gehet nach den Brü¬

sten, und befördert derselben Wachsthum.

Hieraus
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Hieraus sucht nun der V. einige Erscheinungen
und Umstände bey dem weiblichen Geschlechte zu
erklären, welche Erklärung oder Folgerung
richtig seyn kann, wenn die Prämissen als rich¬
tig erkannt und angenommen worden. Auf Un¬
tersuchung dessen können wir uns aber hier nicht
einlassen; wir würden sonst zu weitlauftig wer¬
den müssen.

Das fünfzehnte Kap. S.41Z--452. Von
dem widernatürlichen Zustande der monatlichen
Reinigung. Hier handelt der V. vorzüglich,
von dem gänzlichen Aussenbleiben der monatli¬
chen Reinigung; von der unterdrückten monat¬

hlichen Reinigung; auch davon, wenn jede Pe¬
riode mit festigen Schmerzen und Anfällen be¬
gleitet ist; wenn sie nur in geringer Quantität
abgehet/ wenn der Abgang zu stark ist; oder
wenn er wäßrigt, schleimigt, oder sonst übel
gefärbt ist; und endlich, wenn der Fluß die ge-
wohnliche Periode nicht beobachtet, auch oft¬
mals durch andere Gefäße, Eingeweide und
Stellen des Körpers, als durch die Geburts¬
theile seinen Ausweeg nimmt. Bey jedem von
diesen Umständen hat der V. eine passende Heil¬
methode angezeiget.

Das sechszehnte Kap. S. 45z'— 465.
Von dem natürlichen Aufhören der monatlichen
Reinigung, und von den Krankheiten, die durch
diese Veränderung zu erfolgen pflegen. Wie
denen davon abHangenden Zufällen zu begegnen,

hat



hat der V. gut gelehret, und einige Cautelen,
die sorgfältiger zu beobachten, beygefüget.

Das siebenzehnte und letzte Kap. S. 466
bis zu Ende, handelt endlich von hysterischen
Zufallen. Der V. theilt, wie viele, die Hy¬
sterie ein, entweder in die Hysterie mit, oder
ohne Materie. Die pradisponirende Ursachen
dazu sind: eine zu große Empfindlichkeit und
Reizbarkeit des Nerven - und Muskularsystems,
und eine ungewöhnliche Schwäche und vermehr¬
te Reizbarkeit, und hierdurch entstandenes ver¬
derbtes oder widernatürliches Gefühl in einigen
Theilen des Körpers. Auch die mehresten Ge¬
legenheitsursachen sowohl der e/nen als der an¬
dern Art sind von dem V. aufgesucht und ange¬
führt worden: und was noch diesen zur Heilung
etwas beytragen kann, hat er in gehöriger Ord¬
nung angezeiget. Verschiedene Zufalle sind oft
so heftig und dringend, daß sie auch nur eine
Palliativkur in der Eil erfordern, die daher auch
mit berührt worden ist.

Der zweyte Theil wird hoffentlich wichtiger
werden, worauf der V.den nöthigen Fleiß wen¬
den wird.

IV.



IV.

William Cruikshanks Gesch,ch>
te und Beschreibung der einfügen¬
den Gefäße oder Saugadern des
menschlichen Rörpers. Aus dem Eng¬
lischen» Mit einigen Anmerkungen
und Rupfertafeln vermehrt heraus-
gegeben von O. Christian Frie¬
drich L u d rv i g, der Arzneyw. und Na¬
turgeschichte öffentlichem /ehrer auf der Uni¬
versität Leipzig, Churfürstlich- Sachsischer
Kreis - und Amtsphysikus:c. Leipzig, in
der Weidmannischen Buchhandlung, 1789.
auf xii und 188 S. in gr.4. nebst 6 sehr
saubern Kupsntaseln. 12 Gr.)

(^eit der Entdeckung des^re/6/aufs des Blu¬
tes ist wohl in der Anatomie keine wichtigere
Entdeckung gemacht worden, als die, der ein¬
saugenden Gefäße. Sie wird mehreres Licht
in die Physiologie und Pathologie bringen, und
dadurch manche Abänderung in der Therapie
veranlassen. Die Aerzte Deutschlands können
es dem Hrn. O. Ludwig nicht genug verdan»
ken, daß er die Verdeutschung dieses gegen¬
wärtigen wichtigen Werkes übernommen, worin-
ne dieser Gegenstand so fürtreflich, so deutlich
abgehandelt worden, wodurch auch sie nun in
den Stand gesetzt sind, diese Entdeckungen zur
Bereicherung ihrer Kenntnisse benutzen zu kön¬

nen.



6» '
nen. Um dieses Werk hat sich Hr. v. Ludi
tvig noch besonders damit verdient gemacht,
daß er wichtige Anmerkungen und etliche Ku¬
pfertafeln mehr hinzugefügt hat, wodurch diese
Übersetzung vor der Urschrift selbst beträchtliche
Vorzüge erhalten.

In der Einleitung wird erstlich etwas über
die Geschichte der Erfindung von den einsaugen»
den Gefäßen, und über den Zwist, den Alex»
!NonrS der jüngere, und U)i!h. Hunter,
darüber gehabt haben, mit wenig Worten er¬
wähnet ; darauf bezeichnet der Verfasser, wel¬
chen Antheil er, nebst U?ilh. Hunter und
andern, an diesem Werke habe.

Das Werk selbst bestehet aus zwey Theilen.
Im ersten, S. 9 — m. wird die Geschichte
und Beschreibung der einsaugenden Gefäße des
menschlichen Körpers in ssiebenzehn Kapiteln
vorgetragen.

Unter dem EinsaugungSgeschäste in den
Thieren, verstehe man die eigenthümliche Be¬
schaffenheit gewisser Gefäße des Körpers, nach
welcher sie Flüßigkeiten aus denjenigen Theilen,
in welche sie sich endigen, aufnehmen und vor-
wärtS nach den Blutgefäßen treiben; und die
Kraft, welche die Flüßigkeiten in diese Gefäße
aufnimmt, dürfe wohl die nämliche seyn, wel¬
che die Attraktion in den Haarröhrchen der to-
den Materie befördert: hingegen die Kraft, wel.
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che die Säfte vorwärts treibt, hänge von der
Lebenskraft ab. Die Transudation im lebend^
gen Körper lengnet der V. daher ganz; nur in
todten Körpern schwitzen die Flüßigkeiten zuver-
läßig durch, weil die Gefäße mit der Lebens¬
kraft die ihnen eigenthümliche Eigenschaft, ihre
Flüßigkeiten zusammen zu halten, verlieren.
Durch die Oberhaut fände gar keine Transuda»
tion statt.

Die Alten , Hippscrates und Galen,
scheine» von dem Einsaugen im menschlichen
Körper wohl etwas gewußt, oder vielmehr ver¬
muthet zu haben; aber ihre Begriffe konnten
freylich nicht deutlich seyn.

Nachdem der V. einige Versuche der Neu¬
ern , womit sie die Absorption durch die Venen
zu erweisen suchten, angeführt hat, S. 15 u.
ff. so e^ahk er nun umständlich die/enigen Ver¬
suche, womit bewiefen werden ssll, daß die ro¬
then Venen nicht einsaugen. Auch der Ueber¬
gang des BluteS aus der Gebärmutter zum
Mutterkuchen, und umgekehrt, soll nicht durchs
Einsaugen der Venen geschehen. Der Analo¬
gie zu Folge dürsten auch wohl daselbst lympha¬
tische Gefäße vorhanden seyn. — In der An¬
merkung des Hrn. UeberseHers wird aber erin¬
nert , daß zwischen dem A'osorbiren und Resor-
biren wohl ein Unterschied sey, und aus dem
männlichen Gliede, der Clitoris, den Brust-
zißen scheinen doch wohl die Venen zu resor-
biren.

Die
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Die Geschichte der Milch- und lymvhati-

Oen Gefäße wird vom V. S. 28 ff. ausführlich

erzählet. Eustach war eigentlich der erste,

der wahrscheinlich 156z. den Milchbrustgang

und zwar in einem Pferde sahe, und besonders

beschrieben hat, wo er von ihm veng allzztkui-a-

cis genennt worden. Im Jahre 1622. entdeck¬

te Caspar Asellius in dem Gekröse eines

Hundes zufallig Milchgefäße; und 1634. mach¬

te Vesling zuerst die Entdeckung davon in

dem Menschen: nach diesem haben solche Ruds

deck, Nartholin und Iolyffe an andern

Theilen entdecket. In den neuern Zeiten ist

diese Entdeckung sehr erweitert worden.

Schon die Alten , Hippocrates, Galen

u. a. sollen nach verschiedenen aus ihren Schrif¬

ten angeführten Stellen, die Milchgefäße zwar

gesehen haben; sie wußten aber nicht recht für

was sie sie halten sollten.

S. Z7. wird das Einsangen der Rüstigkei¬

ten durch die lymphatischen Gefäße ferner noch

bestätiget. Bey Thieren, welche an dem Blut-

auöwurf starben, und selbst bey dem Menschen,

hat der V. die lymphatischen Gefäße der jun¬

gen, welche sonst eine durchsichtige Flüßigkeit

enthalten, vom Blute, welches sie aus den

justzellen eingesaugt hatten, angeschwollen ge¬

sehen. Auch in denen Fällen, in welchen Gallen¬

steine sich in dem gemeinschaftlichen Gallengang

»der Gallenblasenzang befanden, und die Gol-



le nicht in Därme und in die Gallenblase über»
fließen ließen, und folglich widernatürlich von
dieser Flüßigkeit ausgedehnt wurden, hat vr
auch die lymphatischen Gefäße dieses Behältnis¬
ses von der Galle, welche sie aus dieser Höhle
eingesaugt hatten, angefüllt gefunden.

Um die Milch, und lymphatischen Gefäße
zu entdecken, giebt der V. S. Z8. verschiedene
Methoden und Kunstgriffe an. Die gewöhn¬
lichste Art, die Miichgefaße in Thieren zu se¬
hen, ist, daß man solche nach einigen Stunden,
nachdem sie gefüttert worden, lebendig öfnet.
Wenn die Drüsen des Gekröses von den Scro-
pheln erweitert find, siehet man auch diese Ge¬
fäße erweitert, und können Achter entdeckt und
angefüllt werden. Eine der besten Methode
aber, we/che der V. entdeckt, besteht darinn,
daß man die Schlagadern und Venen des
Theils, an dem man die lymphatischen Gefäße
sichtbar zu machen gedenkt, vorher ausspritzt,
und sie alsdann ins Wasser leget, um sie einige
Tage maceriren zu lassen: so bald nun ein ge¬
wisser Grad der Fäulnifi sich eingestellt hak, so
tritt die just in das Zellengewebe, aus welchen
sie in die Oefnungen der lymphatischen Gefäße
übergehet, und überall gleich stark die Aeste an¬
füllt. Auf diese Art habe er die des Herzens
und der Gebärmuter zuerst entdeckt. In die
kleinen Aeste könne man Stiche anbringen,
lind die Luft werde durch die AnMung mit

M. L. ll V, Ts St« E Queck-
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Quecksilber fortgetrieben. Ausser diesen wer»
den noch andere Entdeckungömethoden angege-
bm, und gezeigt, wie diese Gesäße leicht mit
Quecksilber anzufüllen.

Vom Ursprungs der Milch - und lymphati¬
schen Gefäße wird S. 4Z ». ff. gehandelt. Den
verschiedenen Bemerkungen und Thatsachen zu
Folge, sey es offenbar gewiß, daß diese Ge¬
fäße aus den Höhlen und von den Oberflächen
ihren Ursprung nehmen: daß nämlich die Milch¬
gesäße von der innern Oberfläche der Därme
entspringen; daß die lymphatischen Gefäße der
Lungen, da s«e das Blut aus den Luftzellen
einsaugen, auch ihren Ursprung von diesen Zel¬
len nehmen müssen, so gut wie diejenigen, wel¬
che Galle von der Gallenblase einsaugen, Oes-
nungen haben müssen, welche sich in diese
Höhle endigen; und daß lymphatische Gesäße
von der Haut entspringen, bezeugen zu deut¬
lich die Erfolge von der Quecksilbereinreibung
aus dieselbe, u. s. w. Auch ist der V. voll¬
kommen überzeugt, daß lymphatische Gefäße
von der äußern Oberflache der Schlag- und
Blutadern entspringen; sie nehmen aber auch
ihren Ursprung aus den innern Höhlen dieser
Adern: denn in erwürgten Thieren, oder den¬
jenigen, welche an einer gewaltsamen Todes¬
art umkamen, sind die lymphatischen Gefäße
der Milz, und in der Bauchhöhle überhaupt
fast allezeit vom Blute angefüllt vorgefunden

worden.
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worden. Bey Entzündung des Bauchfells hat
der V- die Milchgefäße von Blrre angefüllt
den Umstehenden gezeiget; in dem Zellengewe-
be war kein ausgecretenes Blut. Wenn sich
aber die lymphatischen Gefäße aus den Blut¬
gefäßen anfüllen sollen, so wird ein besonderer
Reiz auf erstere dazu erfordert, wie überhaupt
ein Reiz sie zu ihrer Thätigkeit bringet, da¬
her das Reiben ein gutes Mittel dazu ist.
Diese Meynung des V. über den Ursprung
der lymphatischen Gefäße aus den Blutgesa-
sen, wird von dem würdigen Hrn. Ueberseher,
O. Ludwig, in den gelehrten Anmerkun¬
gen billig eingeschränkt.

Von den Mündungen der - und lym¬
phatischen Gefäße hande/t der V. S. 48. weit¬
läufig. Daß die Schlagadern Mündungen
haben, beweisen das Blutschwißen, und die
monatliche Reinigung bey den Frauenzimmem,
welche nach der Erfahrung gewiß aus den En-
den der Schlagadern kommt; aber bis ißo hat
man solche noch nicht mit Augen gesehen, weil
sie sich ihrer Feinheit, Verwickelung und An¬
zahl wegen gleichsam immer aus den Augen
verloren haben: da also dieses nie geglückt war,
so gab der V. fast alle Hofnung auf, jemals
die Mündungen der Milch - und lymphatischen
Gesäße zu entdecken. Verschiedene Meynun¬
gen anderer werden darüber angeführt, die
etwas gesehen haben wollen. Endlich versi-

E 2 cherk
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sichert der V- doch einen Fall gehabt' zu haben,

wo er die Mündung der Milchgefäße deutlich

gesehen haben will, und dieses besonders in ei¬

ner Frau, die an Convulsionen in dem Kind-

bette um die fünfte Stunde des Morgens starb,

und welche sich den Abend vorher vollkommen

wohl befunden , und eine gute Mahlzeit zu .sich

genommen hatte. Die Milchgefaße waren hier

mit Milchsaft, welcher hier ein festes Coagulum

bildete, angefüllt, viele Zotten waren von dem

nämlichen Milchsäfte aufgeschwollen, und stell¬

ten gleichsam weiße Blasen vor. Die Beobach¬

tungen , die der V. daran machte, waren die¬

se: i) Viele Zotten waren so voll Milchsaft,

daß er ganz und gar keine Aeste von Schlag-

und Blutadern entdecken konnte, alles kam ihm

wie eine weiße Blase vor, auf der er ganz und

gar keine rothen Linien, Poren oder sonst auch

Oefnungen sahe. 2) Andere Zotten enthielten

Milchsaft, jedoch nur wenig, und die'Aeste der

Blutadern waren sehr zahlreich, und stachen,

wegen ihrer Rothe, vor den weißen Zotten der

Milchgefäße hervor, z) Unter einigen hun¬

dert Zotten sahe er den Ast eines Milchge¬

fäßes, welcher entweder mehrere Aeste bildete,

oder aus vielen zertheilten Aesten entsprang.

Die Oesnungen dieser Strahlen konnte man

ganz deutlich auf der Oberfläche des Villus

sehen, so wie auch die Strahlen selbst, welche

man durch die äussere Oberfläche durchsahe, und

welche in den Stamm des Milchgefäßeö ein-

giengen.
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ziengen, sie waren voll von einer weißen Flüs¬
sigkeit. In jedem Villus war nur ein solcher
Stamm. 4) Die schwammichte Höhle, deren
^.ieberkühn gedenkt, scheint, wie nur gar zu
gewiß ist, die gewöhnliche zellichte Membran
gewesen zu seyn, welche alle Schlagadern, Blut¬
adern, Nerven- und Milchgefäße untereinan¬
der verbindet. 5) Der Mündungen an den
Zotten des leeren Darms waren, so wie auch
D Gunter sagte, als er ihn, da derselbe
durch das Vergrößerungsglas sahe, darum
fragte, wieviel es wohl seyn möchten, ohnge-
fähr fünfzehn oder zwanzig an jedem Villus;
an einigen entdeckte er deren noch mehr. Wie¬
derholte Untersuchungen der Zotten unter ahn¬
lichen Umständen haden den V. nun diese wah¬
re «Struktur ihrer Mündungen und ihrer ersten
Ae/?e kennen gelehrt. Aus den lymphatischen
Drüsen entspringen sie aus die nämliche Weise,
d. h., mit kleinen Mündungen, welche zu den
sirahlichten Aesten gehören, welche sich alsbald
vereinigen, um ein Gesäß zu bilden. — Alle
Bemühungen aber, welche sich der V. gegeben,
die Qefnungen der lymphatischen Gefäße zu ent¬
decken , sind bis ißo mit keinem günstigen Er¬
folge belohnt worden.

Ferner wird, S. 55. von den Häuten, der
Reizbarkeit, der Muskelkraft, den Gefäßen der
Gesäße, und der Empfindlichkeit der Milch-
vnd lymphatischen Gefäße gehandelt. Verfchie-

E z dene
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dene Versuche setzen außer allen Zweifel, daß

die Milch- und lymphatischen Gefäße reizbar

und muskulös sind, und verschiedene Häute ha¬

ben , woraus auch abzunehmen, daß sie wieder

eigene Gefäße haben, welche vas-, vnformn ge¬

nennt werdeii. Der Milchbrustgang ist zwar

längst seines Hinaufsteigens von Aesten des her,

umschweifenden Paares und der Jndercostal-

nerven umgeben; allein man weis nicht, was

für einen Einfluß sie auf feine Wirkung haben

mögen. Die Nerven scheinen überhaupt keinen

Einfluß auf diese Gefäße zu haben.

Seite'59. Von den Klappen der Milch-

und der lymphatischen Gefäße. Die ersten Ent¬

decker dieser Gefäße nahmen solche nicht wahr.

In Ansehung ihrer Verkeilung waltet in ver¬

schiedenen Körpern eine bedeutende Abwechse¬

lung vor.

Von den lymphat-fchen Drüsen, S. 65.

Die Farbe der Drüsen ist verschieden, nach den

verschiedenen Feuchtigkeiten, die durch sie hin-

durch gehen Daß sie bey alten Personen ver¬

schwanden, ist wider alle Erfahrung, ob sie gleich

bey alten Personen kleiner werden. DieDrü-

sen sind mit einer hellichten Haut umgeben; die-

se Haut hängt mit der Substanz der Drüse

durch Zellengewebe zusammen, welches auch die

verschiedenen Gefäße, und besonders die Zellen

unter einander verbindet: diese Haut wird von

«wer besondern Flüßigkeit durchströmet, welche

wahr-
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wahrscheinlich von den Schlagadern abgesondert

wird, und von den eingesaugten Flüßigkeiten,

oder denjenigen, welche durch die Zellen der Drü¬

sen selbst hindurchgehen, völlig unterschieden ist.

Die Drüsen haben wenig Nerven, sind daher

weniger empfindlich. In einem scirrhösen Te-

stickel fand der Vers, einstmalen die Nerven

gar sehr vergrößert. Die einführenden Gefäße

zur Drüse sind in größerer Anzahl vorhanden,

als die gegenüber stehenden, welche aus der Drü¬

se herausgehen. Von der Struktur der lym¬

phatischen Drüsen sind die Meynungen wieder

verschieden: einige halten sie lediglich vor ei¬

ne Verwickelung der lymphatischen Gefäße, an¬

dere aber vor zeüicht, weiche letztere auch der

V. behauptet.

Von den Verästelungen, S. 79, Vereini¬

gungen, der Anzahl und Größe der Milch - und

lymphatischen Gefäße. Diefe Gesäße verbreiten

ihre Aeste fast so wie die Schlag- und Blut¬

adern in den meisten Stellen des Körpers, nur

sind ihre Aeste in einigen Stellen weit zahlrei¬

cher und naher bey einander, als bey den Blut¬

gefäßen. Jedennoch laufen die lymphatischen

Gefäße öfters einen langen Weg, zwey bis drey

Schuh weit, ohne sich im geringsten zu zerasteln,

hierinne sind sie von den Blutgefäßen unterschie¬

den. Die Milchgefaße bilden doppelte Lagen, ei¬

nige liegen tief, die andern auf der Oberfläche; die

letztem sind sehr unregelmäßig in ihrem laufe und

E 4 selten



7»

seltvi zerästelt, die erster» aber zerästeln und
verbreiten sich fast wie die Blutgefäße, und lau»
fen mit ihnen parallel. Die größern lympha¬
tischen Gefäße der Lungen haben in ihrem An¬
sehen viel besonders, und kommen mit einem
Fischernetze überein, so, daß bey einer glückli¬
chen Anfüllung die ganze äussere Oberfläche der
Lunge mit lymphatischen Gefäßen wie bedeckt zu
seyn scheinet. Die Aeste der Milch- und lym¬
phatischen Gefäße anastomosiren auch, wie die
der Schlagadern: und diese Anastomose findet
nicht blos zwischen den kleinen Aesten, sondern
auch bey den größern Stämmen und den Drü¬
sen selbst stall. Auch entdeckte der Verf. eine
Anastomose zwischen den Milchgefäßen, wel¬
che von dem Gekröse herkommen, und den lym¬
phatischen Gefäßen der Leber und des Zwerg-
selles. Vor ganz gewiß tan man nach der Er¬
fahrung des V. annehmen, daß es mehr lym¬
phatische Gefäße, als Schlag-oder Blutadern
giebt. Das auffallende verschiedene Verhältnis
zwischen dem Stamme und den Aesten, in An¬
sehung der Größe, ist in dem Systeme der em-
saugenden Gefäße ausserordentlich merkwürdig;
da bey den Blutgefäßen doch ein gewisses Ver¬
hältnis statt findet. Bey den lymphatischen
Gefäßen ist es auch ein natürlich Ereignis, in
einzelnen Theilen, daß sie knotig erscheinen, so,
wie die Blutadern im kränklichen Zustande va¬
rikös sind.

Ein
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Ein wichtiger Abschnitt ist auch der, S. 8 z.

welcher von den Enden der Milch - und lympha.

tischen Gefäße handelt. Der Milchbrustgang

mit seinen Stämmen wird hier vorzüglich genau

beschrieben. Dann behauptet der V. nach al¬

ler seiner Erfahruug, daß er niemalen ein lym¬

pharisches Gesäß in irgend eine andere rothe Ve¬

ne, als in die Schlüsselbeinblutadern oder Dros¬

selblutadern sich endigen gesehen. Dagegen

führt der verdiente Hr. O. Ludwig die ent¬

gegengesetzte Meynung verschiedener Zergliede¬

rer in der Anmerkung an. Er selbst behauptet,

bey verschiedenen Injektionen der lymphatischen

Gesäße nachher in den Venen Quecksilber gesun¬

den zu haben; besonders fand er ein paarmal

bey AnMung der emsaugendm Gefäß« der Le¬

ber in der untern HohibiutaderQuecksilbcr. Ihm

scheint auch diese Endigung natürlich zu seyn.

Ueberhaupt erinnert er noch, daß die Endigung

dieser Gesäße höchst unregelmässig und unbestän¬

dig seyn möge; allein wenigstens in die beyden

Hohlblutadern, in die Lungenblutadern, Achsel¬

blutadern, Droselblutadern, und, wie schon

ausgemacht ist, in beyde Schlüsselbeinblutadern,

möchten sich wohl dann und wann einsaugende

Gefäße endigen.

Nachdem der V. die Struktur und Eigen¬

schaften der einsaugenden Gefäße untersucht hat,

so handelt er nun noch, S. 88. in einer kurzen

Uebersicht die verschiedenen Verrichtungen der-

E 5 selben
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selben ab, woraus man den wichtigen Einfluß

derselben auf den thierischen Körper wird erse¬

hen können, i) Untersucht der V. diejenige

Klüßigkeit, welche der Milchsaft genennt wird.

Waller hielt diesen vor sauer; der V. hat aber

niemalen Kennzeichen einer Säure darinne

wahrnehmen können. Unter dem Vergröße¬

rungsglase scheint der Milchsaft Kügelgen zu

enthalten, welche alle die nämliche Gestalt ha¬

ben, allein kleiner, als die Blutkügelgen sind,

und mit den kleinsten Kügelgen in der Kuhmilch

übereinkommen. Von einem ganz gesunden

Thiere gerinnt der Milchsaft in den Gesäßen, in

welche er aufgenommen worden, gänzlich. In

schwächern Thieren gerinnt dieser Saft nur zum

Theil: und ist er in ein Gefäß aufgenommen

worden; so fand der V. das Craßament auf der

Oberfläche des nicht geronnenen Theils schwim¬

men, ein Umstand, in welchem es mit dem

Blute unter ähnlichen Umstanden übereinkommt.

2) Die Milchgefäße führen eigentlich den Milch¬

saft, auch wohl iymphe; die lymphatischen Ge¬

fäße insgemein die iymphe ins Blut; einige

von ihnen mögen wohl auch bey Gelegenheit

Milchsast durchlasten. Weder die jymphe noch

der Milchsaft sind gleich gemischte Flüßigkeiten,

sondern verschieden, und werden blos zu beson¬

dern Zeiten eingesaugt. Auch die jymphe ge¬

rinnt gänzlich oder nur zum Theil, nachdem

das Thier, von dem man sie nimmt, stärker

oder schwächer ist. — Doch wie weitläuft/g
würde»
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würden wir werden, wenn wir alles Eigene

und Merkwürdige auszeichnen wollten: also

nur kurz noch folgendes. — z) Die lympha¬

tischen Gefäße saugen von der Oberfläche, an

den innern Flächen, und in den Zellen Feuch¬

tigkeiten ein. Wahrscheinlicherweise tritt in

die Blutgefäße der lungen iuft, und verbindet

sich mit dem Blute. 4) Werden von diesen

Gefäßen nicht nur diese Flüßigkeiten eingesaugt,

sondern man kann auch annehmen, daß die fe¬

sten Theile des Körpers bey verschiedenen Gele»

genheiten durch dieselben entfernt und vermin¬

dert werden. Und in gewissem Betracht könn¬

te man sagen, daß sie im Alter den Körper zer¬

frören. Sie sind die vorzüglich wirkenden Ur¬

sachen sowohl dey der HeUung, als auch bey

der Hinwegschaffimg der erkrankten festen Thei¬

le. Mer w/e es geschiehet, »st schwer zu be¬

schreiben; doch hatS der V. zu erklären gesucht.

5) Die Milch - und lymphatischen Gefäße füh-

ren Heilmittel in die Blutgefäße, und verhüten

sowohl, als heilen auch hierdurch mehrere Krank¬

heiten : bekannte Erfahrungen sehen dies ausser

allem Zweifel. Endlich 6) geben die Milch-

und die lymphatischen Gefäße die Ursachen zu

den tätlichsten Krankheiten ab. Diese Krank¬

heiten theilt der V. in folgende Klassen ab, die

entstehen: 1) wenn diefe Gefäße die heilsamen

und gesunden flüßigen und festen Theile des Kor-

pers nicht einsaugen;? 2) wenn sie zu viel gesun¬

de und offenbar vollkommen ausgearbeitete flüs¬

sige
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sige oder feste Theils des Körpers sinsaugen;
z) wenn sie die in dem Körper erzeugten flüßi-
gen Krankheitsstoffe einsaugen; 4) wenn sie die
krankhaften festen Theile des Körpers ausneh¬
men; und 5) wenn sie reizende Substanzen,
welche nicht in dem menschlichen Körper sich
bilden, einsaugen, z. B. die ansteckenden
KrankheitSmaterien von andern Personen , oder
die animalischen, vegetabilischen und minerali¬
schen Gifte, oder Gifte von irgend einer andern
Art. Weitläufiger besonders untersucht der
V. die verschiedene Entsiehungsart der Wasser¬
sucht, die entweder von einer allgemeinen
Schwäche entstehet, und die vorzüglich an den
untern Gliedmassen zuerst vorkommt, oder von
Entzündung in einer Höhle, oder von einer
Verstopfung, welche den Rücklauf des Blut-
aderbluts zum Herzen hindert. Saugen die
lymphatischen Gefäße Galle ein, so entsieht die
Gelbsucht. Die bey gewissen verstorbenen
Wöchnerinnen vorgefundene Flüßiakeit, die wie
Molken gefärbt, ist, und welcher Stücken einer
geronnenen weißen Materie beygemischt sind,
will der V. als eine Erscheinung angesehen wis¬
sen , die der Entzündung des Bauchfells beson¬
ders eigen ist. Die darinnen befindliche geron¬
nene Materie sey gerinnbare iymphe, welche
man fast beständig auf entzündeten Oberflächen
fände. — Auch nehmen die lymphatischen Ge¬
fäße bey besondern Gelegenheiten Harn auf, und
führen denselben ins Blut zurück. — Die Er¬

weichung
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weichung der Knochen schreibt der V. vorzüglich

dem zu, wenn die lymphatischen Gefäße eins

große Menge erdigter Theilchen aus den Kno.

chen aufnehmen. So hat der V. große Stü¬

cken eines an sich gesunden Knochens verschwin¬

den gesehen, u. s. w.

Eine lehrreiche Anmerkung von Hrn. O.

Ä.udrvig beschließt den ersten Theil dieses Wer¬

kes , worinne durch verschiedene Krankheitsvor¬

falle gezeigt wird, welchen großen Antheil an

Vermehrung und Verschlimmerung der gegen¬

wärtigen Krankheit, und an Entstehung neuer

Uebel die lymphatischen Gesäße haben können:

daher jedem praktischen Arzte eine gute anato¬

misch- physiologische Kenntms v«s Systems

dieser Gefäße als irgend nöthig gemacht

w/t'ö. Die Scrophe/nkrcmkheit, der Krebs

und die Lehre von den Eytergefchwüren können

vorzüglich gut durch die Kenntnis dieses Sy¬

stems erläutert werden.

Der zweyte Theil dieses schätzbaren Werkes

enthält hierauf die Beschreibung der Lage und

der Anzahl der einsaugenden Drüsen und der

besondern Verbreitung der einsaugenden Ge¬

säße in dem menschlichen Körper. Dieser ist

nun mehr anatomischen Inhalts, doch sind auch

hin und wieder pathologische Bemerkungen ein¬

gestreuet. Er ist wiederum in zwey Abschnit¬

te getheilt: Der erste: S. l 17 —127. liefert
die
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die Beschreibung von der Lage und der Anzahl

der Drüsen der Saugadern. Der zweyte: S.

128 bis zu Ende, handelt insbesondere von der

Verbreitung der einsaugenden Gefäße in den

verschiedenen Theilen des Körpers; nämlich,

der untern Gliedinaaßen; des männlichen

Gliedes; der auswendigen Geschlechtstheilen

bey den Frauen; auch einiger andern Sauga¬

dern, welche sich in die Drüsen der Weichen

endigen; der Hoden; der Gebärmutter; der

Harnblase; des Mastdarms; in den Hüften;

der Nieren; der Nebennieren; der Därme; des

Milchbrustganges; von dem Stamme des Saug¬

adersystems auf der rechten Seite; des Netzes;

des Magens; der Miiz; bergroßen Gekrösdräse;

der Leber, des Zwerchfells; des Herzens; der

Lungen; der Speiseröhre; der Räume zwischen

den Rippen; der obern Gliedmaaßen; der Thy«

roidea; der großen Brustdrüse; des Kopfs; des

Gesichts und des Halses. Hin und wieder wer¬

den für praktische Aerzte lehrreiche pathologische

Bemerkungen mit angebracht. Vorzüglich

schätzbar sind aber auch die Anmerkungen des

Hrn. O. Ludwigs, worinne überhaupt die

Litteratur über die Saugadern angeführt, ver¬

schiedene Meynungen erörtert und geprüft, und

die Verdienste des verdienstvollen Nuck und

anderer gegen die Verkleinerungen des V. ver¬

theidiget werden.

Von
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Von dem Nutzen der Drüsen der Saug¬

adern hat der V. nichts erwähnt, und gestehe

aufrichtig, daß er von demselben nichts wijse.

Die erste Kupfertafel enthält einen Umriß

des ganzen menschlichen Körpers, welchen der

V. gleichsam durchsichtig und so hat abbilden

lassen, daß man deutlich sehen könne, welche

Theile des Saugadersystems er zur Vorstellung

gewählt habe. Aus der zweyten Kupfert. stellt

Figur i. die tiefliegenden Milchadern im An¬

fange des gewundenen Darms vor, der aufge¬

schnitten und ausgebreitet ist. Dieses Präpa¬

rat ist von der Frauensperson, welche im Kind¬

bette starb. Fig. 2. stellt ein Stück von der

innwendigen Se^e des nävMchen Darms vor,

auf welchem verschiedene Villi oder Bündel von

denen sich h/er endigenden Gefäßen zum Vor»

schein kommen, welche von Fortsetzungen der

innwendigen Haut des Darms umgeben sind.

Fig.z. einige solche Villi, vergrößert. Fig. 4.

ein Stückchen von der Haut des Arms, nach¬

dem die Oberhaut, der malpighianische Schleim

und andere ähnliche Decken abgezogen worden.

Ob man schon hier die Oefnungen der Sauga¬

dern nicht entdecken kann, so sieht man hier je¬

doch die Poren deutlich. Die Mündungen der

Saugadern sollen, wie der V.glaubt, vornem-

lich an den inwendigen Seiten der Poren lie¬

gen. Die aus der driten Kupfert. befindlich«!

Figuren sollen die Struktur von dem Theile der
Drüse,
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Drusen der Saugadern erklären, welcher mit

den Saugadern unmittelbar in Verbindung

stehet. Die vierte, fünfte und sechste Kupfert.

sind vom Hrn. I). F.udrvig der Uebersetzung

zur mehrern Deutlichkeit und Belehrung zuge¬

geben worden. Auf der vierten Kupsert. sind

die l—4. Fig. aus dem Nuck, und stellen

die zellichte Textur einer lymphatischen Drüse,

und von einigen ein- und ausführende Gefäße

derselben vor; die 5 —8 Figur sind aus dem

Scheldon, worauf die Ampullulä vorgestellt

werden; die Ziffern bey der 5 und 6 Figur sind

verwechselt worden, wie der Augenschein lehret;

die 9 Fig. welche die Hautsaugadern vorstellt,

ist aus dem bekannten Werke des Hrn. Prof.

Haase entlehnt. Die erste Fig. auf der fünf,

ten Kupfert. ist von I. G. Du Vernoi, und

ist zu dem Ende hier mit aufgeführt worden, um

darzuthun, daß man schon 1726. sehr wohl

den lauf der aujfern Saugadern der Därme er«

konnt hatte; die zweyte Figur, die Oberfläche

der Gallenblase, wie sie aus der ieber hervor¬

ragt, ist von den Hrn. Feller und tVerner.

Auf der sechsten Kupfert. sind Fig. 1 u. 2. aus

Hewso»; die erstere stellt einen ganzen Rumpf

des menschlichen Körpers vor, in der Absicht,

um daran den Brustgang und seine Saugadern

zu erklären; die zweyte aber den hintern Theil

eines untern Gliedmaaßes, welcher so zerlegt

ist, daß man die tiefliegenden Saugadern, wel¬

che die Schlagadern begleiten, sehen kann ; die
dritt-
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dritte Fig. ist von tVatson aus den philoso¬
phischen Transaktionen, und stellt die Sauga.
dern der Harnröhre und des Halses der Blas«
vor.

Die Wichtigkeit dieses eben angezeigten
Werkes wird unsere weitlauftig davon gemachte
Anzeige gewiß entfthuldigen. Möchte sie doch
viele aufmuntern dies Werk zu siudiren.

Der Erscheinung der Uebersetzung von
tNascagm's Werke über den nämlichen ana¬
tomischen Gegenstande sehen wir sehnsuchts¬
voll entgegen.

M. L. UT.lS St. T



V.

Johann Aitkens, der Arzneyw. Dock.
Mitglieds vieler gelehrten Gesellschaften:c.
auch Vorstehers der Societät der Wundarz-
ney- und Entbindungskunst zu Edinburgh,
Grundsätze der tLntbindungskuns?
nach der dritten verbesserten und
mit neuen Rupfern vermehrten Aus¬
gabe. Aus dem Englischen überseyt
und mit einigen Anmerkungen ver¬
sehen von <tari Heinrich Spdhr,
Dr. der Arzneyw. und Wundar-neyk., zwey«
ten Landphysik, im Herzog!. Braunschweig-
Lüneburg. Harzdistrikte, und Stadtphysik,
zu Seefett. Mit zr. Rupfertafeln.
Nürnberg, in der Raspischen! Buchhand¬
lung, i?89- auf !9Bog. in gr.Z. Dis
zi Kupfer sind größtentheils auf großen
halben Bogen, theils auf Viertels Bogen
abgezogen. (iRthlr. so Gr.)

er Verfasser aus andern Schriften schon
rühmlichst bekannt, hat in dieser viel Licht über
dis Entbindungskunst verbreitet. Vorzüglich
schätzbar ist die bündige Ordnung, die durchge-
hends in dieser Schrift herrscht. Dem Plan«
nach aber, nach welchem hier die iehre der Ent¬
bindungskunst vorgetragen worden, kann man
nicht einen ausführlichen Unterricht auf so we¬
nigen Bogen ermatten; es sind nur die Grund¬

linien
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linien von dem V. vorgezeichnek wordsn, die
sehr gut bey Vorlesungen über die Geburts-
hülfe gebraucht werden können, wobey der
Lehrer noch einiges, was besonders die wider¬
natürlichen Lagen des Kindes betrift, mit wel-
chen es sich bisweilen zur Geburt darbietet,
durch den mündlichen Unterricht ergänzen muß.

Von einen geschickten Geburtshelfer verlangt
der V. freylich viel Kenntnisse, nicht allem die-
jenigen über den theoretischen und praktischen
Theil der Geburtöhülfe, sondern auch die von
den Krankheiten der Schwängern, der Gebä«
renden, der Wöchnerinen und der Kinder : von
allen diesen liefert er nun hier die Grundsahe,
deren Skizze wir nun znr Uebersicht mittheilen
wollen.

Die Wissenschaft dieser Kunst theilt der V.
ln drey Theile ab, nämlich: den anatomischen,
den physiologischen und den pathalogischen. Der
anatomische Theil, S. z —49. lehret die Kennt¬
nisse von den Knochen des Beckens, und denen
in seiner Höhle enthaltenen Theile, sowohl aus¬
ser als in der Schwangerschaft. Nach der ana¬
tomischen Beschreibung aller dieser Theile be¬
rührt der V. auch noch die Anwendung de«
CatheterS, und das Zusühlen. Auch wird hier
noch dasjenige mit angezeigt, was man bey
einer Frucht, die noch nicht gethmet, vor indet,
wodurch sie sich in diesem eigener. Zustande von
derjenigen, welche nun nach der Eebmt einoch»

F » met.
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met, auffallend unterscheidet, und welches mei-

stentheils in der Folge verschwindet.

Der zweyte, der physiologische Theil, S. 50

bis 86. handelt von dem Nutzen der weiblichen

Geburtstheile; die Verrichtungen derselben

werden darinne erkläret. Die wichtigsten Ver¬

richtungen derselben sind: die monatliche Rei¬

nigung, das Zeugungsgeschäfte, und das Ge¬

bären. Dem V. scheint es gewiß zu seyn,

daß die Empfängnis unmittelbar in den Eyer-

siöcken vor sich gehe, weil auch diese die einzi¬

gen Saamenwerkzeuge auf Seiten des weib¬

lichen Geschlechts, seyn. Als Beweise davon

führt er an, die Anschwellung von einem oder

mehrern Saamenbläschen, die gelben Körper,

und die gefundenen Früchte im Eyerstocke. Von

der Art und Weise, wie und wodurch die Em¬

pfängnis geschähe, führt der V. drey bekannt«?

Hypothesen an. Die von der Vermischung des

SaamenS, worüber Vüffon so viele Versuche

angestellt, nennt er die dem Begriffe von Em¬

pfängnis angemessenste. Die Empfängnis wird

hier eine belebende Handlung genennt, die am

Ende vielleicht von der Anziehung abHange.

Merkwürdig ist, was der V. Seite 64.

von einer Einspritzung der Blutgefäße einer

Frau erzahlt, welche bey der Niederkunft ge»

storben war. Er bediente sich dazu einer Auf¬

lösung von Leim, mit Mennige gefärbt. Nach

einer sorgfältigen Zerlegung zeigte sichs, daß
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nicht ein Tröpfchen von der Einspritzung in die

Gefäße des Mutterkuchens, oder der Nabel¬

schnur gedrungen war, welche beyde aufmerk¬

sam untersucht wurden. Einige Klumpen da¬

von fand man zwischen der Gebährmutter und

der Oberfläche des Mutterkuchens. Dieser

Unistand ist dem Dr. lNonro unrichtig vorge¬

stellt worden, weil er ihn als ein Beyspiel voi,

Einspritzung angeführt hat, welche in den Mut¬

terkuchen und selbst in die Nabelschnur gedrun¬

gen sey, um das Daseyn fortlaufender Blut¬

gefäße zu beweisen, die seiner Behauptung nach

zwischen der Gebahrmutter und dem Mutter¬

kuchen vorhanden, und die NahrungSgefaßedeS

Kindes seyn sollen, (Sonderbar, daß einMons

ro sich durch einen Mißverstand in der Erzäh¬

lung eines Vorfalls tauschen ließ, und gar zu

eine/l Beweis einer wichtigen Sache anführte.)

Man muß erstaunen, sagt der V. daß ein Mann,

von so großer Einsicht, so bereitwillig einer so

unsichern Erzählung Glauben beymißt. Auf¬

richtige iiebe zur Wahrheit ist der einzige Be¬

wegungsgrund, warum ich hier öffentlich den

wahren Befund der Sache entdecke.

Das man Mißgeburten der Einbildung¬

kraft zuschreibe sey lächerlich, da man derglei¬

chen unter verschiedenen Klassen der Thiere, ja

selbst unter Pflanzen, antreffe.

Das Geschäfte des GebärenS wird umständ¬

lich physiologisch erörtert, aber doch von der

F z eigent«
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eigentlich bestimmenden Ursache zur Geburt

nichts entscheidend gesagt. Beygefügt ist hier

noch die diätetische Behandlung der Mutter wah¬

rend und nach dem Geschäfte des Gebarens;

die Behandlung des Kindes, und vom Säugen

und Entwöhnen desselben.

Der pathologische Theil handelt nun noch

die Geschichte und Heilart eines jeden Zufalls

ab, der mit dem Kindbette verbunden ist: als»

die Geburt selbst und die verschiedene Arten der¬

selben. Die Geburten theilt der V. in gewöhn¬

liche und in ausfervrdenüche ab: der Vorgang

der gewöhnlichen ist schon im physiologischen

Theile abgehandelt worden; die ausierordenliche

theilt der V. wieder in die langwierige und in

die widernatürliche ein.

Die Ursachen, welche die Geburt langwie¬

rig machen, sind mancherley: von Seiten der

Mutter, ein schiefes Becken, Steifigkeit, schie¬

fe 5age der Gebärmutter, Mangel an Wehen,

ein Polyp, Wassersucht, Ausdehnung, Entzün¬

dung , Krämpfe, ein Bruch, üble Bildung

und Schwäche; von Seiten des Kindes, Unge-

staltheit, Geschwulst, die Häute, und die Na¬

belschnur. Bey jeder lehret der V. wie durch

ein vernünftiges und dienliches Verfahren sol¬

che zu heben, und ihren Wirkungen vorgebogen

werden könne. — Umständlich vom Schaam-

beinschnitt.md vom Kaiserschnitt. —

Cm«
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Ein« widernatürliche Geburt ists, wenn
das Kind einen jeden andern Theil, als den
Scheitel, darbietet. Unter die vornehmsten die¬
ser Art rechnet der V. nur; wenn das Gesicht,
die Schultern, die Hand, der Hintere, der
Fuß, die Nabelschnur und der Mutterkuchen
sich zuerst zeigen, wo bey jeder die Behandlung
gelehrt wird; wer aber nur einige Kenntnisse
von der Geburtshülfe hat, der wird leicht be¬
merken, daß der V. manche wichtige Art der
widernatürlichen Geburt übersehen hat, z. B.
wo sich das Kind mit dem Rücken, mit dem
Bauche, von der Seite u. s. w. darbietet.

Diesen pathologischen Theil der Entbin¬
dungskunst dehnt der V. auch aus die Krank«
heiten aus, welche sich wahrend der Zeit, da
die Fmu nicht schwanger ist, wahrend der
Schwangerschaft, bey der Niederkunft, nach
der Niederkunft, und bey den Kindern, ereig»
neu. Hin und wieder findet man hier lehrrei,
<he Bemerkungen mit eingewebt; und mancher
hier vorkommende pathologisch, therapevlisch/r
Wink verdient Aufmerksamkeit.

Zum Sitz der Mutterwuth weißt der V.
die Drüsen des Kizlers und der Harnröhre an.

Die beygefügten z i Kupfert. sind sehr in¬
struktiv. Sie dienen theils zum anatomischen,
theils zum physiologischen, theils aber auch zum
pathologischen Theil der EntbindungSkunst. Auf

F 4 vieles
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vie/en sind auch nützliche Instrumente, die zum

Theil Erfindungen vom V. sind, deutlich vor¬

gestellt worden.

Vl-
Alberts von Waller, Grundriß dee

Physiologie für Vorlesungen. Nach
der vierten lateinischen, mit den
Verbesserungen und Zusätzen des
^>rn. Prof. VOrisberg in Äöttins
gen, verniehrten Ausgabe aufs neue
vbelseyt, und nnt Änmerkunge,» vers
sehen durch Hrn. Hofrarh ^oms
merring in Mainz, mit einigen An¬
merkungen begleitet und besorgt von
p. F. Meckel, Prof. in Halle. Ber.
ttn, bey Haude und ^spener, 1788. auf
lAlphab. 2sBoz. ingr.8.(iRthlr. i2Gr.)

enn vier Meister einer Wissenschaft gemein¬
schaftlich ein Werk bearbeiten, so muß dasselbe
der Vollkommenheit am nahesten gebracht wer¬
den können. Dies können wir nun von dem
Hnllerischen Grundriß der Physiologie mit
allem Rechte behaupten. Haller selbst
hatte schon bey jeder neuen Auflage dieses
seines Buches die nöthigen Zusähe und Ver¬
besserung , nach den neuern Entdeckungen und

nähern
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nahern Prüfung, angebracht. Ansehnliche Zu¬

sätze hatte der verdienstvolle Anatomiker und

Physiolog?, Hr. Prof. Wrisberg, einer dar-

auf folgenden, von ihm besorgten, Auflage

beygefügt; nun aber, da auch noch die bey.

den verehrungswürdigsten Manner, ein Söm-

merring und ein llleckel Hand an diese»

Werk gelegt haben, Männer, die mit dem

größten Beyfall Anatomie und Physiologie

lehren; so wirds nicht übertrieben seyn, wenn

wir die möglichsten Vollkommenheiten dieses

jehrbuchs der Physiologie öffentlich rühmen.

In den Anmerkungen findet man wirklich

einen großen Schatz zu physiologischen Kennt¬

nissen cmfHehöust, den, wer ihn benutzen

kann. Alle neuere Entdeckungen^ in der Ana«

tomie, welche sowohl die Hrn. So »nm erring

und MecFei, als auch andere gemacht ha.

ben, sind hier angeführt und nutzbar gemacht

worden; viele sind aus Schriften entlehnt,

die in wenigen Handen deutfcher Aerzte sind,

deren Mittheilung und Anwendung desto lyeh»
rern Dank verdienet,

Ein besonderes Verdienst um diese Ausga¬

be hat auch noch Hr. Prof. Meckel, der bey

jedem Kapitel, in einer Note, die nöthigen

Veränderungen der Paragraphen angezeigt

hat, wie sie eigentlich der Ordnung wegen,

nach welcher Materie auf Materie, sich selbst

oder doch leichter zu erlären, folgen möchte,

F 5 und



9°

und wie sie in diesem Lehrbuche, dem jehree
sowohl als dem Zuhörer zur Erleichterung, ste¬
hen sollten.

Zum Besten für Anfänger hatten wir
noch ein brauchbares Register hinzugewünscht;
auch für diese das Undensche Verzeichnis
der lateinischen und deutschen Kunstwörter.

VII.

v 1Z. E. Trampels Veobachtungen
und Erfahrungen medicinischen und
chirurgischen Inhaltt. Erstes Vänd-
chen über die Gicht und über eini¬
ge Mitte! gegen dieselbe. Nebst
einer Rupfertasel. lemgo, in der Mey.
erschen Buchhandlung, 1788. in 8. auf 9
Bogen. Zweytes Vändchen, Fortses
tzung über die Gicht und einige ans
dere Fälle. Mit 4 Rupfert. Ebendas.
»789. auf 14Bogen. (Erstes B. 8Gr. u.
zweytes B. 12 Gr.)

^er V. dieser Schrift ist bereits schon in die
Reihe der vorzüglichsten Aerzte Deutschlands
gesetzt gewesen, und durch gegenwartige Schrift
behauptet er diesen Platz mit noch mehrern
Rechte. Der V. handelt und schreibt mit
schärfte Prüfung; er kann daher als Muster
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aufgestellt werden. So geht er auch zu Wer-

ke, da er sich vornahm seine Erfahrungen

über die Gicht mitzutheilen. Er hatte in sei¬

nem Amte, als Brunnenarzt zu Meinberg,

Gelegenheit, viele gichtensche Kranke von al»

lerley Orten und Gegenden beysammen zu se¬

hen. Er sieht viele, die an den Folgen des

gichtischen Fiebers leiden, auch viele, die oh¬

ne vorhergegangenes Fieber siech geworden

sind. Wo er die wider die Gicht und das

gichtische Fieber angewendete Mittel erfahren

konnte, da fand er oft, daß gewisse Mittel

einerley Folgen nach sich gezogen hatten. Aus

diesen Oergleichungen und Schlüssen sind denn

nun die hier mitgetheilten Erfahrungen ent¬

standen, wvnnt 'ver V. dve Adsickt hat: daß

angehende Aerzte mit den Mitteln, die er

angezeigt hat, und die bisher si, allgemein

gegen die gichtische Krankheit emp oh/cn wor¬

den sind, vorsichtiger werden möchten, als

man bisher gewesen ist. Obgleich der V. im

ersten Bandchen saget, daß er nicht gemeynt

sey, eine Theorie über die Gicht festzusetzen;

so hat er, auf öffentlicher Aufforderung, doch

im zweyten seine Meynung hierüber bekannt

gemacht, die wir unten auszeichnen werden.

Im ersten Bändchen untersucht der V.

vorzüglich verschiedene Mittel, die gegen die

Gicht vorzüglich im Gebrauche sind. Die ei¬

senhaltige Mineralwasser dürfen, nach S. z.nur
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nur in dem Falle angewendet werden, wen»
keine Wiederbelebung des gichtischen Fiebers
statt findet. Die zu frühzeitige Anwendung
derselben macht die gichtische Materie feste
und zur Ausführung untüchtig. Die Fieber¬
rinde wirkt auf eine ähnliche Art, doch trock¬
net sie weniger aus, als die Eisenkalche. Sie
schadet augenscheinlich, wenn sie zur Zeit der
Kochung und der Krise, die sich zuweilen
lange verzögern kann, verordnet wird; nach
geschehener Kochung aber und nach vollende¬
ten Krisen ist sie das unentbehrlichste Mittel.
Nicht immer darf der Gebrauch dieses Mit¬
tels bis nach der völligen Nachlassung des
dicken Harns und der stinkenden Schweiße auf¬
gehoben werden; denn nicht immer sind diese
Ab-und Aussonderungen kritisch, sondern oft
die Folge der Schwachheit, die das gichtische
Fieber zurück laßt, und die sich überlassen dann
in Hektik übergehet. Die pathognomischen Zu¬
falle einer jeden Krankheit, die auch dem
gichtischen Körper zustoßen, kann man mit
anpassenden Mitteln so lange behandeln, bis
sie entweder ganz verschwinden, oder in eine
andere Krankheit verwandelt werden, ohne die
geringste Rücksicht auf eine in dem Körper
vorhandene gichtische Materie zu nehmen.
Man würde fehlen, wenn man das Opium
den einer Krampfkolik zurück halten wollte,
welche bey einigen überdies wie ein Vorläu¬
fer der Gicht beobachtet wird. Hier unter¬

bricht
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bricht es nicht nur die Heftigkeit der Kmm-

pfe, die der Bearbeitung der gichtischen Ma¬

terie hinterlich sind, sondern beschleuniget

auch die Absetzung derselben auf die Gelenke.

So groß aber auch der Nutzen des Opiums

bey diesen und ahnlichen Zufallen ist; so schäd¬

lich ist es dagegen auch wieder, wenn es blos,

um den Kranken die Schmerzen zu lindern,

zu der Zeit fortgegeben wird, wenn die Na¬

tur damit umgeht, die gichtische Materie auf

die Gelenke zu setzen, indem die Naturkrafte

in diesem Zeitpunkte keine Unterbrechung er¬

dulden können. Die Kennzeichen, woraus zu

schließen, daß eine Versetzung dieser Materie

auf die Gelenke vor sich gehen wird, werden

vom V. ^'o deutsch, cüs mvgkch, angegeben.

Wie genau der V. die Anwendung der

Arzneymittel, was zumal diesen Gegenstand

mit betritt, untersuchet und prüfet, zu zeigen,

haben wir uns hier bey der Chinarinde und

Opium etwas aufgehalten: eben so verfahrt er

auch bey den übrigen, die wider Gicht vorge¬

schlagen sind, z. B. den Brech - den Purgiec-

und den Merkurialmitteln, den Blasenpflastern,

dem Aderlässen u. s. w.

Von der Anwendung der Brechmittel

wollen wir noch dies auszeichnen. Wenn die

Ausleerung durch Brechmittel, wo sie auch

angezeigt sind, bis zur wirklichen Verwand¬

lung eines gichtischen Anfalls aufgeschoben wor-'
- den
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den ist,- so ist die Wirkung desselben zweydeu-

tig: in diesem Falle sollte man lieber salzigte

Laxiermittel wählen. So sahe der V. daß sich

ein Jude nach einem Brechpulver, welches ihm

bey einem gichtischen Fieber, der mit Schleim

bedeckten Zunge wegen, verordnet wurde, zu

Tode brach. Hier wurde durch den Reiz des

Brechmittels die gichtische Materie zu solchen

Theilen hingezogen, die sich für die Aufnahme

derselben nicht schickten, und die eine lange Ge¬

waltthätigkeit, ohne den größten Nachtheil fürs

Leben, nicht ausstehen konnten.

Lehrreich ist S. 14. die Anmerkung: daß

bey einem jeden gichtischen Anfall die Zunge

mit Schleim bedeckt wird. Dieser Schleiin
ist eine Folge des gichtischen Blutes, welcher
sich ohne besondern Geschmack überall absetzt.

Er erfordert die Anwendung der Brechmittel

nicht, weil sie ihn weder ganz vertilgen noch

verhindern können. Er wird mit der Zeit

scharf, und befördert die kritischen Stuhlgange,

mit welchen die Zunge rein wird, und die Lust

zum Esten wieder kömmt.

Unter allen Mitteln scheinen, S. 18- bis

Salze, z. B. Glaubersalz für sich allein, oder

mit Bittersalzerde vermischt, u. s. w. mit da¬

mit verbundener gehöriger Diät, der Natur

der gichtischen Materie und der körperlichen Ab¬

sicht die angemessensten zu seyn.

Kein
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Kein Mittel kann die gichtische Materie,'

S. 22. weniger vertragen, als die Mcrkurtal-
Mittel, und unter diesen am allerwenigsten den

Sublimat. Hier allein findet daher gegen das,

was oben wegen Anwendung der Mittel, bey

Complication anderer Krankheiten mit der Gicht,

gesagt worden, eine Ausnahme statt: denn, wenn

ein venerisches Uebel, welches Merkurialmittel

erfordert, mit der Gicht in Verbindung tritt;

so kann man die Kur nicht eher auf das veneri¬

sche Uebel richten, als bis die Gicht aller Wahr«

scheinlichkeit nach geheilt ist.

Weitläustig beschreibt der V. seine Metho»

de, steife, unbeweglich und krumm gewordene

G^enke , besonders , das sich emer

wahren Anchylose nähert, wieder beweglich zu

machen.' die da^u noth/gen Instrumente sind

auf der Kupfert. abgebildet.

Auf die Gelenke oder andere Theile, welche

schon vorher gelitten haben, setzt sich gerne und

leicht die gichtische Materie ab. Bey denen,

die in der Jugend einen Fehler in den Hoden

oder in den Harnweegen gehabt haöen, pflegt

sich die gichtische Materie im Alter oft in die

Hoden zu setzen, und dieselben ausserordentlich

dick und schmerzhaft zu machen.

Die Anwendung der Spanisthfliegenpflastee

schrankt der V. S. 50. bey der Gicht sehr ein';

«r sagt hinüber gewiß viel.Gutes , besondersfür
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für die, welche bey jedem Gichtschmerz ohne

Unterschied übereilt diese Pflaster auflegen.

(Von dem sürtreflichen Nutzen dieser Pflaster

bey der Gicht, könnte Recensent viele Ersah»

rungen beybringen, wenn nicht zu viel Raum

dazu erfordert würde. Nur diese Anmerkung

noch: wenn die gastrischen Ursachen ausgeführt

sind, wenn das gichtische Fieber sich größten¬

teils verloren, und wenn die Kochung der

gichtischen Materie geschehen; so hat Recensent

von diesen Pflastern, aber solche zu gleicher Zeit

auf mehrere leidende Gelenke gelegt, die für»

treflichste Wirkung gesehen.) Vorzüglich gut

Und wirksam will der V. diese Pflaster, beson¬

ders nur bey der Art von Gelenkbändergeschwul-

sten, gefunden haben, die sich zum Hartwerden

neigen, und ungleich ausgebreitet sind.

Das Aderlassen, das ohne die genaueste

Prüfung, fondern blos zur Vertilgung der

Schmerzen und zur Hebung der entzündeten

Gelenkgeschwülste, vorgenommen wird, halt

der V. S-55. vor überaus nachthellig, und

schildert die schrecklichen Folgen davon sehr ge¬

nau. Das Aderlässen findet nur in den Falles

statt, wo die mit der Gicht verbundene Zufälle

gefährlicher sind, als die Gicht selbst. Der

volle Puls bey dem gichtifchen Fieber alleine

zeigt keine Aderlaß an, indem diese Volle mehr

eine Folge der geschwächten und nachgiebigen

Blutgefäße ist, als eine Wirkung der großen
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und schnellen Blutwelle. Vor so schädlich aber

der V. die unangezeigte Aderlässe bey der Gicht

erklart, vor so nützlich dagegen hält er die blu¬

tigen Schröpfköpfe, wenn sie auf den leidendet!

Theil selbst ausgesetzt werden; sie mildern die

Schmerzen auf der Stelle, indem die Anhäu¬

fung des örtlichen und zufälligen Bluts dadurch

gemindert und die Spannung der Nerven auf¬

gehoben wird. Diese können nie schaden, weil

der Verlust des Blutes nicht so groß ist, daß

eine Erschlaffung nachfolgen könnte.

Von der Kochung der gichtischen Materie

und den Krisen derselben wirdS.6o. gehan¬

delt, wobey der V. nochmals zeiget, was sol¬

che hindere und unterbrechen ^ann, woraus

Cachexie erfolget, deren Heilung umständlich

^»gegeben wird. Eisensiairige Mineralwasser,

besonders die, welche mit vielen Sahtheilen

geschwängert sind, und die Fieberrinde gleich¬

falls mit Salzen vermischt, geben hierbey gu¬

te wirksame Mittel ab. Im Fall der Kran¬

ke einen kurzen Athem bekommt, heiser da¬

bey ist und einen Husten hat ohne etwas aus¬

zuwerfen , rühmt der V. das Gummi ammo-

niacum mit der Halste vom 8nccc>

tise versetzt, von welcher Mischung der Kran¬

ke taglich l2o Gran nehmen müßte. Ss

wie aber von einem unterdrückten gichtischen

Fieber die jungen verstopft werden können,

so geschieht auch dieses mit dem Magen und

M.L. UB. is St. G dem
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dem Darmkanal. Hier ließ der V. das Gua-
/akharz in eben der Menge und mit eben
dem Zusätze, wie das Ammoniacum, mit Nu¬
tzen nehmen. Kein gichtisch cachektischer Zu¬
fall sey aber langwieriger und verdrießlicher
als der, mit welchem eine gelbe oder braune
Farbe verknüpft ist: hier sey wieder die Fie¬
berrinde mit Salzen vermischt ein sehr wirk¬
sames Mittel.

Oft aber ist es schwer, nach einem ge¬
waltsam unterdrückten gichtischen Fieber, die
Kochung zu erneuern und die Krisen zu be¬
fördern: um also auch die noch rohe Mate¬
rie auszuführen, wände der N. die Haarsei¬
te, in Verbindung mit den eben angeführten
Mitteln, mit vielem Nutzen an.

Das Schwitzen schrankt der V. S. 6 z»
bey gichtischen Krankheiten ebenfalls sehr ein,
weil der Gang des gichtischen Fiebers durch
schweißtreibende Mittel sehr beschleuniget odec
gar geändert, die Kochung übertrieben, und
die Krisen unvollständig gemacht werden.

Diesem ersten Bändchen sind hierauf 12
Krankheitsgeschichten von gichtischen Kranker,
beygefügt, denen der V. einige Anmerkungen
zugesetzt hat.

Im zweyten Bandchen setzt der V. seine
Betrachtungen über die gichtischen Krankhei¬
ten nicht allein fort, w» er zugleich auch sei¬

ne



SS

ne Theorie über die Ursachen und Entstehung
derselben nun mittheilet, sondern macht auch
Bemerkungen über andere wichtige Krankhei¬
ten bekannt.

Denen, bey welchen sich die Wirkungen
nach den angeführten Mitteln zu verzögern
schienen, gab der V. S. 11. den PhoSphoruS
in Virriolather aufgelöst, oder auch unaufge¬
löst. Von dieser Auflösung machte der V.
diese Bemerkung. Wenn er 2 5 Gran Phos-
phorus zu 4 ioth Vitriolather setzte , aus die
Mündung des Glases ein anderes küttete, und
so in warmes Wasser brachte, so lösten sich
unter vielen iuftblasen genau i z Gr. PhoS-
phorus aus, und das, rvatz in der Wärme
darüber aufgelöst war, fiel nach der Erkältung
zu Boden. Von diesen Tropfen laßt er tag«
lich dreymal zehn und mehrere Tropfen mit
Waffer nehmen. Das gichtische und rhevma«
tische Fi^'e" erhöhen sie augenblicklich, und
befördern eine erwünschte Krise. Gewöhnlich
floß der Harn stark darnach ab, und die kran¬
ken Gelenke wurden freyer. Auch brauchte
er mit Nutzen das atzende flüchtige Alcali, das
kaustische iaugensalz und das Hirschhornsalz,
sowohl für sich, als auch mit andern Mitteln
versetzt.

Vorzüglich wellen wir aus diesem Band-
eben die Theorie des V. über die Erzeugung
Ser gichüschen Krankheit nun auszeichnen.

G s Die
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Die Ursachen, sagt der V. S. i?, die v-»r ei¬

ner chronischen oder kalten Gicht hergehen, sind

durchaus schwächend. Die Hervortretung der

Krankheit selbst aber aus dieser Schwäche ist

eine Folge der besondern Anlagen, die der Kör¬

per entweder erworben, oder ursprünglich mit

sich auf die Welt gebracht hat. Sobald die

Schwäche eines gichtischen Körpers zunimmt,

so wird die Abscheidung derjenigen Theile man¬

gelhaft , die sonst durch die Kräfte der Natur

fortgeschafft wurden, und der Harn fängt an we¬

nigere Bestandtheils zu fuhren, als er bey ge¬

sunden Tagen zu führen gewohnt ist. Vorzüg¬

lich scheint der saure Antheil desselben bey der

anfangenden Gicht zu verschwinden, so wie er

bey dem Fortgangs derselben wieder zuzuneh¬

men scheint. Indem er mit den Säften ver¬

mischt bleibt, so theilt er dem klebrigen Theile

des Blutwassers eine Zähigkeit mit, die der

Harnsäure eigen ist; nimmt thierische Kalch-

theile in sich und geht mit dem mineralischen

Haugensalze, welches in dein Blutwaffer enthal¬

ten ist, in ein eigenes Mittelsalz über, welches

blos ein gummiartiges schmieriges Gemisch ist.

Hierdurch verlieren die Gelenkbänder ihre Kraft;

erhalten hier und da Erhabenbeiten, und wer¬

den zur Bewegung untüchtig. Jede Säure

ist dem Kranken unter diesen Umständen be¬

schwerlich, so wie jedes stärkende Mittel ihm

Hinderung giebt. Es scheine also, sagt der V.

nicht unwahrscheinlich zu seyn, daß die unabge-

schiede-
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fchiedene Phosphorsäure dem klebrigen Theil
des Blutwajsers eine Zähigkeit mittheilet, wor¬
aus die gichtische Materie gebildet wird. Diese
Saure wird unmerklich, wenn der Mensch an¬
fangt gichtisch zu werden, und wieder merklich,
wenn er eine Weile gichtisch gewesen ist. —
Wir würden aber zu weitläuftig werden, wenn
wir alles Bemerkenswerthe noch auszeichnen
wollten. Also nur noch dieses. — Wenn sich
in diesem Zustande nach und nach so viele Harn-
salze oder andere sich auf die gichtische Materie
beziehende Reize ansammeln, daß entweder all¬
gemeine oder örtliche, sich aber über den ganzen
Körper ausbreitende Fieberbewegungen hervor¬
gebracht werden, wodurch die gichtische Mate¬
rie kenntlich wird; so nennt man diese Bewe¬
gungen gichtische Fieberanfalle, die Salze aber
und die übrigen Reize, wodurch die Fieberan¬
fälle hervorgebracht und unterhalten werden,
erweckende oder Fiebermachende Ursachen.

Recht viel Brauchbares wird im Ganzen
noch, über den Rhevmatismus, über das Po-
dagra, und über die Behandlung des gichtischen
Fiebers gesaget: sechs merkwürdige Krank¬
heitsgeschichten sind auch hier wieder erzählt
worden, dabey lehrreiche Anmerkungen befind¬
lich sind.

Nun kommen wir aus die andern Bemer¬
kungen , die der V. auch in diesem Bandchen
mittheilet.

G z Vo»
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Von der Heilung, S. 75. des tolle»,

Hundebisses durch den mineralischen Turbith:

womit der V. das noch bestätigen will, was er

von der Wirkung der Merkurialmitte! behaup¬

tet hat. Es sey ganz ungegründet, daß das

Wegschneiden des sogenannten Tollwurms Hun¬

de vor der Wuth sichere, oder, wenn sie ja toll

würden, daß sie hernach nicht beissen könnten.

Erfahrungen bestätigten die Unzulänglichkeit des

Tollwurmsschneidens. Von dem mineralischen

Turbith kann man einem erwachsenen Men¬

schen alle Abend, acht Tage nacheinander zwey

Gran geben, nur muß dies Mittel gut gemacht

seyn. Das Brechen von diesem Mittel kann

am besten noch dadurch verhindert werden,

wenn man eine halbe Drachme davon mit sechs

Drachmen eines Extrakts vermischt, und in

dieser Mischung die obige Quantität von Tu»

bith nehmen läßt. Dies Mittel muß zwey

Monat lang gebraucht werden.

Vom Nutzen, S. 87. des äzenden siuch.

tkgen Alkali bey speckichten Geschwüren, die

oller Wahrscheinlichkeit nach Folgen des Subli¬

mats waren. Diese Geschwüre saßen am rech¬

ten Dickbeine. Dies Mittel wurde innerlichge¬

geben, auch austerlich der Speck im Geschwü?

re damit bepinselt, wonach der Speck wie But¬

ter schmelzte, und die Geschwüre heilten.

Bey Wassersüchten hat der V. dies Mittel, in

Verbindung abführender Mittel, sehr harntrei-
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bend gesunden. Gegen das Purgiren austcrt

dies Mittel auch eine auffallende Wirkung.

Von einer besondern Schlafsucht, S. 89,

nach Krampsen. Der Urin dieser Kranken,

deren Geschichte überhaupt merkwürdig, hatte

nie einen Bodensatz gehabt. Sie hatte nichts

zu genießen Lust, als Fleisch, besonders Fisch-

peisch, und gegen alles, was sauer hies, eins

Abneigung. Die Erscheinungen bey dieser

Kranken hie/t der V. für Wirkungen des Ueber«

maaßes der Phosphorsäure im Blute, deren

Abscheidung eine gewisse körperliche Verande«

rung verhindert haben mochte. Dieser Kranken

gab der V. das Hirschhornsalz, zu einer halben

Drachme mit sechs Unzen Wasser ausgelößt,

des Tages über stündlich zu einem Löffel voll,

des Abends aber eine ha/be Drachme Rhabar¬

ber mit zehn Gran von diesem Sahe, worauf

sie genaß.

Ein Vorschlag, S. 94. wie diejenigen wie¬

der zum Gehen gebracht werden können, die

durch die Heftigkeit der Krampse gelähmt sind.

Der V. lies ziemlich breite Riemen, von nicht

allzuweichen jeder, mit vier Schnallen machen,

damit sie über das Knie weg, eng und weit, nach

Gefallen geschnallt werden konnten. Hierauf

konnte er zum Lahmen sagen: gehe! so gieng er.

Warnung für den Gebrauch des CoSmischen

Pulvers bey Fußgefchwüren, S. 95. Bekannt¬
lich ist unter diesem Pulver Arsenik.

G 4 Der
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Der Schleim, S. 97. der sich nach dem

Harnlassen bey vielen in großer Menge wie

Froschleich auf den Boden des Nachtgeschirrs

ansetzte, wurde endlich bey einem Manne, durch

ein von Natur b- vii ktes Geschwür im Damme,

geHeben. Der V. hat vielen durch Haarseile,

an dem nämlichen Orte angebracht, von ähnli¬

chen Beschwerden geholfen.

Etwas, S. iOi. vom Nutzen des Nix.

/Ine nciclci bey der Gelbsucht. Es

sey ein fü' treflicheS Mittel in kraftlosen phlegma¬

tischen Körpern. Es reinige nicht nur die er¬

sten Wege, sondern verdünne und löse auch den

Schleim in den kleinern Gefäßen auf, reiße die

festen Theile, und erwarme den ganzen Körper.

Beobachtungen, S. 104. über die Flech¬

ten. Der Mensch, der Flechten hat, schwitzt

selten von freyen Stücken. Die Haut desselben

ist gemeiniglich si-hmierig, und laßt sich anfüh¬

len, wie eine mit Fett gerrankte Haut. Nach¬

dem der P. über die Unwirksamkeit so vieler

gegen die Flechten empfohlnen Mitteln geklaget;

so sagt er endlich, die Flechtenschärse laßt sich

durch kein Mittel leichter bezwingen und um¬

ändern, als durch die äußerliche Anwendung

des im Wasser aufgelösten Sublimats. Ein¬

gewurzelte haben das Waschen mit dieser Auf¬

lösung Jahre lang nöthig 'gehabt: bey solchen

find auch öftere Abführungen ans dem Uxtr.

viiiick. O. zu einem Lothe, R.elm. und
l'nr.
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Z'urpetki mincr.il. zu einer halben Drachme,

zur Pillenmasse gebracht, wovon zu Zeiten 24.

und mehrere Grane genommen werden, dien,

lich. Aber in dem Falle können diese Mittel

nicht belfen, wenn das kranke Oel der Knochen¬

safte/oder der Knochenkrebs an der Entstehung

der Flechten schuld ist. Hierauf folgen etliche

Krankengeschichten.

Etwas von der Lähmung, S. 1 ?8. der un¬

tern Gliedmaßen. Hier redet der V. nicht al¬

lein von der Lähmung, die nach der Krümmung

des Rückgrades erfolget, und wogegen die künst¬

lichen Geschwüre an der Krümmung mit Nu«

Hcn angebracht werden, sondern auch von sol¬

chen , die von Erschnttevnno, des Nervensystems

und andern Ursachen erfolgen; es würde uns

aber z» we/t führen, wenn wir den V. auf al¬

les folgen wollten.

Den Gebrauch des gereinigten Salpeters

mit Bittersalzerde verseht, rühmt der Verf.

S. 147. 157 und 160. sehr bey dem Verkal-

tungshusten, bey der enternden Augenentzün¬

dung, und bey langwierigen Trippern. Auch

bey äusserlicken Fällen, S. 161. thut dieses

Pulver mehr, als viele sogenannte blutreinigen¬

de Tränke, Pulver und Pillen, z. B. viele of¬

fene Veinschäden, die ihren ersten Ursprung ei¬

ner leichten Entzündung von einem Stoß oder

Faü u. s. w. zu verdanken harten, wo nichts

»vciter nöthig war, als Bähungen von Flie-

G 5 der-
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derbiumsnabsud, trockne Charpie und dieses
Pulver.

Des V. Bekenntnis über die Mineralwas¬
ser überhaupt ist, S. 170. sehr unpartheyisch,
wo er sagt: dasjenige Mineralwasser ist für
den menschlichen Körper das zuträglichste,
dessen Bestandtheile die schicklichsten für ihn
sind, ohne aus mehrern oder wenigem Ge¬
halt der Bestandtheile zu sehen. Zu Ende
macht der Verf. S. 182. einige Bemerkungen
über die Bader überhaupt, und insbesondere
über das Baden im kalten Wasser, welches er
sehr einschränkt.

Auf den d/e/em Bändchen beygefügten vier
Kupsert. hat der V. die Hangmaschinen abbil¬
den lassen, deren er sich bey krummen Halsen
mit Nutzen bedienet, die von einem Abfaß ei,
«er Fiebermaterie auf die Halsmuskeln ent.
standen sind.

VM
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VIII.

Ambrosius Vertrandi, Profess. der
praktischen Wlmdarzneykunsi zu Turin, Mit¬
glieds verschiedener Akademien, und ersten
Leibwundarztes des König? Carl Emanuel,
Abhandlung von den Geschwülsten,
«us dem 'Italienischen übersetzt, und
wit Anmerkungen versehen von <L a r!
Heinrich Spohr, Dr. der Arzneyw.
und Wundarzneykunst:e. Mit z Äupfern.
Leipzig, bey Joh. Fr. Junius, 1788. auf
xxii und 656 S. in 8. (iRthlr. 16 Gr.)

-^>enum die Wundarzneykunst sehr verdien¬
ten, aber zur Erweiterung derselben viel zu
früh verstorbenen (denn er starb schon 1765
in einem A/rer von 42 Iahren,) -Vertrandt
kennen bereits Aerzte und Wundarzte Deutsch¬
lands, aus seiner, obgleich schlecht verdeutsch¬
ten Abhandlung von den chirurgischen Operatio¬
nen, als einen gründlichen Gelehrten, und
Wundarzt vom ersten Range. Er hatte ver¬
schiedene Abhandlungen bereits drucken lassen,
aber weit mehrere hinterließ er im Manuscripte.
Zwey verdiente Manner, Ioh. Anton pen-
chienati und Johann Nrugnone, Prof.
der Wundarzneyk. zu Turin, übernahmen das
rühmliche Geschäfte, die hinterlassene Manu¬
scripte des unvergeßlichen Nertrandi, sowohl
diejenigen, in denen er seine schon bey Lebzeiten

heraus?
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herausgegebene Schriften vermehrt und verbes.
sert hatte, als auch die Manuscripte von seine»
noch ungedruckten Schriften durchzusehen, zu
verbessern, mit Zusätzen und Anmerkungen zu
bereichern, und unter einem gemeinschaftlichen
Titel heraus zu geben. Diesen Männern ge¬
bühret dafür warmer Dank; ebenderselbe aber
auch unserm Verdeutfcher, Hm. O. Spohr,
vor gegenwartige wohlgerathene UeberseHung.
Hoffentlich wird er sorgen, daß die übrigen
VertrandtWen Schriften bald in der Uebev-
setzung nachfolgen.

Bisher haben wir aus den angezeigten
Schriften, einige Auszüge des merkwürdigsten
Jnbalts geben können; nun aber mangelt der
Raum dazu: wir sind also genöthiget von fol¬
genden Schriften nur den Hauptinhalt derselben
anzugeben. Also nun kurz:

In der Einleitung handelt der V. von den
Geschwülsten überhaupt. Er theilt hieraus jdie
Geschwülste in drey Klassen, und diese wieder
in verschiedene Ordnungen und eigene Arten ab.
Die erste Klasse: überhaupt von den feuchten
Geschwüren. Im ersten Abschnitt derselben :
von den hitzigen oder entzündeten Geschwülsten;
die erste Ordnung darinne, von den phlegmo-
nenartigen Geschwülsten; i)von der Phlegmo-
ne,^ 2) von der Drüsenbeule; z) von der End-
jündiing der Mandeln und des Zapfgens; 4)

von
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von der Etttzündung der Brüste; 5) von den
entzündungsartigen Beulen; vom Wurme am
Finger. Zweyte Ordnung, von den rosenarti-
gen Geschwülsten: l) von der Rose; 2) vom
Karfunkel. Dritte Ordnung, von einigen in»
nerlichen Eytergeschwülsten, bey denen die
Wundarzneykunst Hülfe leisten kann; hier also:
,) von den allgemeinen Kennzeichen, welche
die Erzeugung innerlicher Eytergeschwülste an¬
zeigen; 2) von den Eytergeschwüren, die in
der Höhle der Hirnschaale entstehen; z) von
den Eytergeschwüren, welche sich in der Brust¬
höhle erzeugen; 4) von denen, die sich in der
Bauchhöhle erzeugen; und 5) von den Milch-
«Versetzungen. Vierte Ordnung, vom heißen
Brande: 1) vom feuchten, und 2) vom trocke¬
nen Brande. Im zweyten Abschnitte der
ersten K/aste Handel darauf der N. von den
kalten Geschwülsten. Die erste Ordnung der
kalten Geschwülste begreift in sich die blutigen
Geschwülste, nämlich: 1) die Pulsaderge¬
schwulst; 2) die Krampfadern; z) Krampfa¬
derbruch (viiricocele ); und 4) die Goldader¬
knoten. Die zweyte Ordnung, von den lym¬
phatischen Geschwülsten: 1) von derWasserge-
schwulst; 2) von den Wasserblasen; z) vom
Wasserköpfe; 4) von der Wassersucht des Rück-
gradeö; 5) vom Wasserbruche; 6) von der Ge-
lmkwassersucht, als ein Zusatz; 7) von der
Zungenwassersucht, und der Fröschleingeschwulst;
8) von den Sackgeschwülsten; 9) von den Scro-

pheln;
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phein; 10) vom Kröpfe; l i) vom Scirrhus;

t/nd 12) vom Krebse.

Die zweyte Klasse der Geschwülste, enthält

die Fleischgeschivülste: 1) also vom Zahnfleisch,

gewächs und von der Zahnfleischgeschwulst;
2) von den Polypen, als den Nasenpolypen x

denen in der Gebärmutter und der Mutter-

scheide, und den im Mastdarme; und z) vom

Fleischbruche.

In der dritten Klasse kommen nun die

Brüche vor. Die erste Ordnung, von den

eigentlich sogenannten Brüchen des Unterleibes,

als 1) vom Magenbruche; 2) vom Nabelbru¬

che; z) von den Bauchbrüchen, die an ver¬

schiedenen Stellen der Bauchhohlendecke hervor¬

treten können; 4) vom Leisten - und Hodensack¬

bruche; 5) vom Schenkelbruche; 6) von den

Brüchen im Mittelfleische, im eyrunden Loche,

in der Mutterscheide und in der Aushöhlung

zwischen dem heiligen Beine uud dem Sitzbeine,

Brüche die insgesammt seltener vorkommen;

7) vom Harnblasenbruche; 8) von den innerli¬

chen Brüchen, und 9) von den angebornen

Brüchen. Die zweyte Ordnung dieser Klasse,

handelt endlich, von den Vorfallen der Einge¬

weide des Unterleibes; nämlich, 1) vom Vor¬

falle des Mastdarms, und 2) vom Vorfalle

der Harnblase. (Hier hatte wohl auch der

Mutterscheiden-Vorfall abgehandelt werden

sollen.) Diese Uebersicht wird lehren, wie

reichhaltig dies Buch ist. Di«
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Die erste Kupfertafel stellt einen Kopf mit

einer Fleischgeschwulst, und noch einen mit ei¬

ner Fettgeschwulst vor, welche letztere einer

Frau an der Stirn hieng, und abgeschnitten

drey Pfund wog. Auf der zweyten Kupsert.

smd verschiedene Kauterisireisen, und auf der

dritten die Levretschen Instrumente zur Un¬

terbindung der Mutterpolypen abgebildet.

IX.

et 8?c>i.l.ii, AIe6iLin.

?. ?. O jN'ae!eK'toiübit5 ^>oti//i>nu»t

e/ ^ ^c>5L»

k)^!8 Ltir.

L'r. ^788»

auf 5 4Z Seiten. , 1789.

auf 518 S. in gr. 8. (der 1 te Band iRthlr.

4 Gr. der 2te B. l Rthlr. 8 Gr.)

<?>

^iese Sammlung von akademischen Streit«

schrifren, welche der unermüdet fleißige ^>erc

^Lyere! veranstaltet hat, und abdrucken lassen,

wird gewiß jedem schätzbar seyn, der die Lehren

des unvergeßlichen Sroll's stylet, welche dar-

inne enthalten sind; denn sie sind von Stoll's

Schülern vertheidiget, und nach seinen Vorle¬

sungen abgefaßt worden.

Hm



Hier ist nun die Aufschrift einer jeden, wie
sie aufeinander folgen.

Im ersten Bande 'sind'enthalten:
1) äilÜ 6s fontibu? in-

äiccitiomiin in morbi« clirunicis. Seite
z —2Z.

2) ,^0/^ 6e fcurbutc». S.
24—72.

z) c?e grtluiticie. Seite
7Z—137.

4) 6i/I? cie i-aLÜitic^e. Seite
140 2OO.

5) «5^- cÜlÜ 6e cztzrrlio. Seite
2c?i—225.

H) d> uciani, cüllertAt. äs ä^seuteriz.
S. 226—zoi.

7) cjiil? äe a^o^lexia.
S. ZO2—Z44.

8) 7Ä^. L'sX',05^0/«/'^ ckA cZe Iinemor-
r^gANS. S. 345—4?8.

9) FUe, äil?. cie t/m^>gnitiäo.
S.479—Zvl.

z o) ^ave»-. 7^c^eöu/2, äils. 6e iäicrci.
S. 502—527.

I I) 6ö csr^ial»
AI«. S. 528--54Z.
Im zweyten Bande stehen folgende:

I) Sa^o/om. lie äiis! äs Loeming»
ruin mcildis. S. i—ll4.



------- nz
2) Fv/I co!ic-i. Sei-

teiiz—172.
3) c^il?. 6s 6olore cg^itis.

S. 17z—207.
6iü' c?e ttM ccmvulü-

v-i. S.228—2ZY.
5) 7aÄ?»a», cjiil'. cle cliolera. Sil¬

ke 240— 2Zi.
6) lZi-eAo?-. cle Ii^clro^kci-

bi^. S. 282 — Z62.
7) ciiiü.cie luorbi'z müin.

nigium. S. z6z — z 94.
8) cle murbo l>v^c>-

cliunc^rigco. S. Z94—4Z6.
y) cüi^ cle Ii^einorrlic»!«

^ikus. —4^2.
Am Ende dieses zweyten Bandes hat Hr.

j^ere/ eine Sriagraphie über alle in beyden
Bänden enthaltenen Schriften beygefugt, wer-
inne ein sehr brauchbarer Abriß der darinne ab¬
gehandelten Materien gegeben wird: aber nutz¬
barer und brauchbarer würde dieser Abriß wor?
den seyn, wenn bey jeder einzeln angezeigten
Materie die Seitenzahl nach den Banden an¬
gegeben worden wären; so könnte derselben ge¬
wissermaßen ein Sachregister vertreten, das
wohl einem Werke, worinne so viele und so ver¬
schiedene Sachen abgehandelt worden, sehr nö¬
thig seyn möchte.

M. L. lIB.isSt. H X
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jVl6,xi5iii.i^,Nl L'roi.r., Meciiein. clinic.

?. ?. O. in Vniuerlitute Vin^nboneuli,
M mo^o/

/^o/? e/»/ oö/>?cm^ e/ e/?

^c»8^?nvs Lvkkk:!.. Vinclobonae, t^'.

^>iz Lbr. ?r. ^Vaxpier. /. 1788-

auf 4 2 5 S. ^//. 17 8 y. auf 612

Selten in gr. 8- ( der 1 te B. 1 Rthlr. 4 Gr»

der 2teB. lRthlr. 8Gr.)

^^ieses gegenwärtige und das eben vorher an¬

gezeigte Werk sind wesentlich von einander un¬

terschieden, obg/e/ch die Titel etwas übereinstim¬

mendes miteinander haben. Das gegenwarti¬

ge enthalt die Vorlesungen des seel. Groll s

selbst, die er über verschiedene chronische Krank¬

heiten gehalten, und schriftlich zurück gelassen

hat.

Die meiste Zeit des Schuljahres widmete

Stol! zwar vorzüglich der Erklärung der Fie¬

berlehre, aber in jedem Jahre wurden von ihm

doch auch einige andere Krankheiten weitlaufti-

ger durchgegangen und erklaret, und von an¬

dern, wegen Kürze der Zeit, freylich nur das

Wichtigste mit berühret.

Da nun Hr. Eyerel voraus sahe, daß

wahrscheinlich ein oder der andere, welche dm

Srollischen mündlichen Vertrag mit der Feder

aufge-
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aufgenommen, solchen, wie auch zu vermuthen,
zerstümmelt oder wohl gar verdreht der Welt
durch den Abdruck aufdringen würde; so ent¬
schloß er sich die eigenen Stollischen Vorlesun¬
gen selbst, welche er in Handen hatte, abdru¬
cken zu lassen. Vor diese Besorgung wird der
Herausgeber gewiß vielen Dank einerndten, da
wahre Gelehrte die körnigten Schriften eines
Stoll'ö lieber als das windigte Gewäsche man¬
cher aufgeblasenen, anderer Schriftsteller, lesen
werden.

Diejenigen Krankheiten, welche im ersten
Bande abgehandelt worden, sind: i) Lcorku-
tus; z) R.aLtütiz; z) 4) 1^/-

^vin^gnites; 8) 9)
10) i/i/Iintiiin; l k) ?iil!iz

comiiil/iiig; 12) cle oKcio uieclici; /z) IVIui -
di ^uiäinn c^itis, nämlich;
VerriAd, ^po^Iexia, ?^rü!vliz,
miiie, ^mani-ciii8, f)6onrslAÜi. Der zwölf¬
te Abschnitt: 6e s)Kci» meclici, ist sehr wich¬
tig; jeder, zumal praktischer Arzt, sollte ihn
aufmerksam lesen, und im Herzen behalten.
Die Pflichten eines Arztes in seinen verschiede»
nen Verhältnissen sind sehr genau und treffend
geschildert.

Im zweyten Bande betreffen die Vorlesun«
gen folgende Krankheiten und Gegenstande, als:
1) s) IVlgnig; z) (^tslejzliii;

H s 4) ()xk«



4) Opktkglnnli; 6) Oclont»!-
Alg; 7) ?:ilf>il5itio cvrcliü; Z) Pullis; 9)AMn,z; I o) I^Iaeinoptne; 1 l ) liiiein«?!'.
rliüAis narium; 12) cruentus; i z)
IjiieinorrkikiAi!, vteri; i^l'kibcs; is)d?sr-
ljiglZig; 16) 8i»AnIlu8; 17) V«niitu5; 18)dolica; l?) Heus; 20) 2l) Dv-
tertteriii; 2!) Hiiemorrütticle.';; 2z) Il^erus;24) I^vcirO^s; 25) Müluin !iv^>c»clion6ri^-
cuin; 26) I^ucs vencre!,; 27) ^Vlorbi inu»

jieriin!, 25) Morbi iu/ann?,!,; im letztem Ab¬

schnitte wird noch; äe metko^c» xrae/cjibenäl

fonnul^z, gehandelt.

Man wird zwar finden, daß eine und die näm¬
liche Krankheit in jedem Bande vorkommt; wer
sollte aber einen so gelehrten und geübten Mann,
als Sroll war, über einen und den nämlichen
Gegenstand nicht gerne zweymal hören, zu¬
mal, da er zu verschiedenen Zeiten darüber
dachte und lehrte. Nur dieses misbilligen wir,
daß Hr. iLxerel dit Aufsätze nicht chronologisch
im Abdrucke geordnet hat.

Den letztern Aufsatz im zweyten Bande be¬
treffend erinnern wir nur: daß zwar bereits ei¬
ne ungewaschene Hand sich daran vergriffen,
und ihn sehr entstellt der We/r mitgetheilt hat,
und daß davon auch schon eine schlechte deutsche
Übersetzung erschienen ist; daß aber dieser hier
aus der eigenen Handschrift, wie solchen Stoil
hinterlassen, genommen worden.

Jedem
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Jedem Bande ist zwar auch eine Sciaqra.
phie des Inhalts beygefügt; wir müssen aber
hier das nämliche, wie bey der Anzeige des vor¬
siehenden Werkes, darüber klagen. Nutzba¬
rer würden diese Werke zum öftcrn belehrenden
Nachschlagen geworden seyn, wenn sie ein
brauchbares Sachregister erhalten hatten.

XI.

(Ü^i.i.r5LN, M O., 8. K. IVl.
2 Lonliliis ^n^itiüe (^ii'rurAigo
?. in Vnuieriit^te ül^nienli cet.
xiacim'iu giae /lociieniae in v/um
/zitö/icittu et nc/oi'iuz/a.

(rnttj. 1788»
aus xi. und 687 S. M Zr. 8- (s Rch/r.)

eit der ersten Ausgabe dieses surtreflichen
Lehrbuchs der Wundarzneykunst sind nun eilf
Jahre verflossen, in welchen für diese Wissen¬
schaft von vielen gelehrten und erfahrnen Wund¬
ärzten zur Verbesserung und Erweiterung sehr
viel geleistet und beygetragen worden: daher
bey dieser neuen, zweyten Ausgabe desselben,
eine beynahe ganzliche Umarbeitung des Buches
nöthig wurde, welche auch der berühmte Verf.
weil ihm am Herzen lag, den treuesten und
vollständigsten Unterricht darinne zu geben, zum

H z Besten
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Besten der ichrbegierigen in dieser Wissenschaft,

und zu seinem bleibenden Ruhms, gerne über¬

nahm. Diese gegenwärtige Ausgabe ist also

der vielen hinzugekommenen Zusätze und Ver¬

mehrungen, und der damit vorgenommenen

Veränderungen in der Ordnung und Einthei-

lung der Materien wegen, fast als ein ganz

neues Buch anzusehen.

Der V. hat in der Ausführung das Mittel

glücklich zu treffen gesucht, das ist; das Buch

enthält nicht blos die Grundlinien der Wund«

arzncykunsr, die etwa blos zu Vorlesungen die¬

nen könnten, der Vortrag darinne ist aber auch

nicht so weuschwemg, daß viele Bände darzu

erfordert würden; sondern es sind, ob gleich das

Werk nur aus zwey Banden bestehen wird,

darinnen die chirurgischen Krankheiten doch so

deutlich gezeichnet, und was zur Kur derselben

erforderlich,, so gnüglich angegeben worden, daß

ein unterrichteter Wundarzt auch zum privat

Gebrauche für sich sattsamen belehrenden Unter¬

richt daraus wird schöpfen können.

Zur kurzen Uebersicht wollen wir nur noch

den Hauptinhalt berühren.

In der Einleitung untersucht der V. über¬

haupt: was Chirurgie und chirurgische Krank¬

heit sey; ihre Eintheilung, und Ursachen über¬

haupt; und was zur Heilung derselben erfor¬

derlich.
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Die erste Abcheilung handelt von der Hei¬

lung der allgemeinen chirurgischen Kranheiren.

Die erste Klasse begreift die allgemeinen chirur¬

gischen Krankheiten der festen Theile, und zwar

nach der ersten Ordnung diejenigen, welche aus

Erschlaffung und Schwache, und nach der

zweyten Ordnung die, so aus kranklicher Steif¬

heit der Theile entstehen. Die zweyte Klasse

begreift die allgemeinen chirurg. Krankheiten der

Safte: nach der ersten Ordnung die widerna¬

türliche Menge derselben: dabey die zu Heilung

oder Verminderung derselben nöthigen und üb¬

lichen chirurgischen Operationen, z. B. das

Aderlassen, sowohl aus der Blut - als Schlag¬

ader , das Aufritzen, die Anwendung der Blut¬

igel , der , der "Fontanelle, der

Haarschnure, der Niesemittel, der Kaumitkel,

des AuSsaugenS, der CHMere, der Stuhlzäpfgeti

und der Einspritzungen abgehandelt werden; wo¬

bey aber auch zugleich einige sich hierauf bezie¬

hende Vorfalle, z. B. die Ergießung des Blutes

ins Zellgewebe, die Verletzung einer Schlagader,

eines lymphatischen Gefäßes, eines Nerven u.

f. w. mit in Betracht genommen sind; nach der

zweyten Ordnung, die krankhafte Beschaffen¬

heit der Säfte.

Die zweyte Abtheilung dieses ersten Ban¬

des handelt von den chirurgischen Localkrankhei-

ten. Die erste Klasse, von den Krankheiten,

die von einem Reiz verursacht werden: nach der

H 4 ersten



ersten Ordnung derselben, die Schmerzen oder
eigentliche schmerzhafte Krankheiten, z. B.
Zahnschmerzen, Ohrenschmerz und dergleichen;
nach der zweyten Ordnung, dieKrampse; nach
der dritten Ordnung, die Fieber, so weit chi¬
rurgische Hülfe zu ihrer Heilung erfordert wird;
nach der vierten Ordnung, die Entzündnngen,
und die verschiedene Arten derselben. Die
zweyte Klasse, von den chirurgischen Krankhei¬
ten, die von der Trennung des Zusammen¬
hangs entstehen: nach der ersten Ordnung, die
Eytergeschwülste und verschiedene Arten dersel¬
ben; nach der zweyten Ordnung, die Geschwü¬
re und deren verschiedene Arten; nach der drit¬
ten Ordnung, die Wunden und auch dieser ihre
verschiedene Arten; und endlich nach der vierten
Ordnung, die Beinbrüche, je nachdem sie die
verschiedenen Knochen betreffen,

Mekreres zur Anpreisung dieses Werkes,
anzuführen würde ganz überflüßig seyn, da der
V. bereits allgemeinen Beyfall erhalten hat.

Nur dies wollen wir noch berühren, daß
von diesem Bande nach der neuen Ausgabe auch
schon eine deutsche Uebersehung erschienen ist;
die uns aber noch nicht zu Gesichte gekommen.



XII.

aKa - »?a^MK//co- «,/a.

/o??//co. Ho/a?u'w - me^'m ^ Zaö»/// neusi^ //.

»/e?z/. L^lileae» sumtibn8 Zcliv^eiA.

Iianfer, I ?87> aufx und z 17 Seiten in 4,

nebst 7 Kupfert. (1 Rthlr. 12 Gr.)

an wird es uns verzeihen, daß wir eine

Schrift so spat nachholen, und dies so mehr, da

wir hiervon mehrere Bände gewiß erwarten

können, die, wie sie erscheinen, auch angezeigt

werden sollen; und aus dem Grunde haben wir

Hen Anfang eines solchen Werks wenigstens

nicht ganz übersehen wollen.

Die Abhandlungen m diesen Akten, (von

deren a/tern bereits' acht Bande erschienen) sind

sowohl in lateinischer als französischer Sprache

abgefaßt. Die in diesem ersten Bande der

neuern enthaltene, führen folgende Aufschriften :

Voran siehet Daniel NeriiSttlli's leben

beschrieben; darauf folgen: l) A/I ^>a»c. a

c>bs l.icertae vmi^rge. 2.)

tritt Sener-i plantarum nc>uz. z)

8ur le ion ciex c«rx8 elüiii^ne«. 4) Zur I»

Nac^ines, czni ^r»ciuisent leur eKct ou

iuc>ven 6'une ^I-iuiveile, pgr le Meme.

5) Me<^itnlic>ne8 no-nnu/lüv

«ie ciimimuione lojjz et resilientiai .lecheri!.

H 5 6) F



6) I pnfxvrse al-
d-ie er lukrae s. Lebiis mili^ris IZaliieae anno
1756. ot)5ei'U3t!>e. 7) A«//. ^/cat, I^i-
t^oria cepliglgeüs rlieumaticge, knnl'l^opiz
et tulTi tlccü ili^gtIe, iir<^i,e cum
nia ülternanti8. ^ualliüe liAM in5u5c> taumeln
fu^eratse. 8) liiKciriz jZgrg^IeAiAS
!n ^ejZtugZenArio xMimatico ^liustione ^nn>
tgneÄ perreÄe' curatze, ciiill^ztc) iiinui astli-
rnste. 9) liiK. teni« gükmaklci, ^ni
poü jonAgin cljgl-rkueglu, ilicceciente 6^5eii-
teria et erulnx>enti!iu8 c^lli^Aickbiis, ük attli-
m.ite liizersizatur: Iiac sutem su^prella pu5t
«ÜPiot inensez, et sujieruenients tanciein

/uFocat/ane et sb^omniis ßkin-
Atiien^ tcvnsm clzuäentikns kunet^zin. 12)
/^nonvmi accurata ^elcnjitiu ^ecuüaris at!e»
Ävs in temet i^lo exorti; vna cuin
epicrill ll)
Ol-itic> clc t?. 1^. aiti^cio, c^uikuz-
ä^mc^ue ^raeci^ue momenti8 Iimnorinn cir-
cuittun vitalem aäjuu?inülzu8. 11)

Od^erugtiolie« czuZluoi'lnec^icci-cl^i.
rui'Zicae. l z) Dnn. /^nonllii. De5ciij)tic>
^kiltlis bici^itiz Ls^Ieeniis. 14) Äe/'-
«o»Ä, OouiicisrZtianz !ivclr<ziigti^ue8. !s)
OktervZtions et reckei ckez üir !a nstule <js
Hliel^ues mczntaznez ciu Oanton 6e Lerne,
par Älr. le L?omts (?.
16) Äcim', Ob5eruk>tic>nes 6nae ineciico.
^cIicae; l. 6e ^>ure »n^AiiA cc>^>ig hzonts

ex
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«X vm?'i!lcci emiilci, 2. c!e siinZvinsz ^>uto.

77) ^ I^inenclakionmi, et

üu^riurulu l>c! Nnlleri lulioii-un ^ir^imn

I^elneiicarum spscimeu priinnui. iZ)

circa pl'.iiennmen!,, ^uge in liel!»

Derlei obseru^i^ur, ^rnj?o^üc>nes

huae^am.

xm.
AI. O. gngt. et cliirur^.

?. ?. o ^Vo/o/vA/a .- acceai/t ?/o-
////« ? m

/>iae!ei?io»niin acaäx?!iicaru,ii. ^.rAeMori>ti,

suiutilwü! IvoeniZ, 1788. auf 9 Bogen in

gr. 6. C ro Gr.)

^)er V. hat hier 264. Geschlechter von chi¬
rurgischen Krankheiten, nebst den Arten dersel¬

ben unter jedem Geschlechte, aufgestellt, und

davon die Definition gegeben. Dieses möchte

aber wohl zu wenig zu einem Leitfaden seyn,

ob er gleich blos zu akademischen Vorlesungen

dienen soll. Wegen der gegebenen Definitionen

mochte auch noch manches zu erinnern seyn.

Das schätzbarste im ganzen Buche ist gewiß

das, daß bey jeder hier aufgeführten Krankheit

auf die Schriften verwiesen wird, darinne von

derfel«
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derselben guter und brauchbarer Unterricht zu

finden.

Was der V. in der Einleitung von der

Nothwendigkeit, daß Aerzte mit der Chirurgie

sich genau bekannt machen sollten, saget und

ernstlich vorstellet, das unterschreiben wir von

Herzen gerne.

Bey einer zweyten Auflage, die wir dem

Buche der darinne beobachteten Ordnung we¬

gen wünschen, wird e6 hoffentlich die nöthige

Vollkommenheit erhalten.

XIV.

I). Al.sx. in n^>locc>m!s

nulit^ri Ulolcmiicnli pütlmIaLiiie et pr«.

xec>5 meci. et Iin^Z. KiiA Lonliliar.

sulici, aie

IVl- D //. ^rZentc».

rsri, I^uc! s. (i.'I'reuttel, 1788« auf 9Bog.

ingr.8. (12 Gr.)

dieses Buch war vor etlichen Iahren vom V.

als akademische Streitschrift vertheidiget wor¬

den, war aber, nach dem Schicksale solcher

Schriften, sehr sckwer zu bekommen: man ist

daher Hrn. I). lVüry allerdings vielen Dank



l-S
schuldig, daß er diesen neuen Abdruck derselben
besorgt hat.

Der Werth dieser Schrift ist auch von Ken¬
nern längst entschieden, so, daß sie über den
anatomischen Gegenstand, welcher darinne ab¬
gehandelt wird, vor die beste Schrift anerkannt
worden. Alles, was von jeher über die Struk¬
tur der Nieren und ihr Geschäfte gesagt und ge¬
schrieben worden, hat der Verf. durch eine be¬
wundernswürdige Belesenheit mit ungemeinem
Fleiße benutzet. In dieser Schrift ist also eine
vollständige anatomisch-physiologische Geschich¬
te der Nieren enthalten. Andere, die ebenfalls
einen Theil des menschlichen Korpers bearbeiten
wollen, können em Muster daran nehmen, wie
sie damit zu Werke gehen sollen. Und wenn
mehrere, oder vie/meHr alle, Theile des mensch¬
lichen Körpers auf die nämliche Art untersucht,
und beschrieben worden sind, dann werden wir
uns einer vollständigen Anatomie rühmen kön¬
nen ; von einigen Theilen können wir dies auch
schon behaupten.

So musterhaft die Schrift ausgearbeitet
worden, so schön sind auch die Kupser gerathen.
Zu dem neuen Abdrucke ist, was denselben
noch mehr empfehlen wird, schönes weißes Pa¬
pier genommen worden.

XV.
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XV.

Theoretische und praktische Abhand¬
lung vermehre vom Magnet, nnt eigs
ncn Versuchen, von Tiberins (Las
vall 0, Mitglied der königl. großbricanni-
schen Societät der Wissensch. Aus dem
Englischen überscyc. Mit 2 Äupser,
tafeln. Leipzig, im ^?chwickcrtschen Ver¬
lage, 1788. auf izBog. in gr.Z. (i6Gr.)

er Zweck dieser Abhandlung ist: eine kurze
Uebersicht von dem gegenwärtigen Zustande
unserer den Magnetismus betreffende Kennt¬
nisse zu geben. Hier ist aber nicht der itzo
so famöse animalische Magnetismus gemeynt,
sondern der V. handelt von dem mineralischen
Magnet.

Der erste Theil, S. r — 64. dieser Ab¬
handlung, handelt von den Gesetzen des Ma¬
gnetismus , d. i. von denjenigen Eigenschaften
und ihren Bestimmungen, welche durch eine
große Anzahl von Versuchen und Beobach¬
tungen bestätiget, und von allen Hypothesen
unabhängig sind.

Der zweyte Theil, S. 65 — 8;. enthält
die Theorie des Magnetismus, darinnen frey¬
lich Hypothesen, wie der V. selbst gestehet,
besonders von einer magnetischen Materie vor¬
kommen.
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Der dritte Theil, S. 86 — 167. betrist
das Praktische dieses Gegenstandes, und ent¬
hält die Reihe derjenigen Versuche, welche
nöthig und hinreichend sind, um die im ersten
Theile erwähnten Gesetze zu beweisen, und zu
den verschiedenen Absichten, wozu sie brauch¬
bar sind, anzuwenden.

Der viert« Theil, S. 163-200. enthält
endlich verschiedene vom V. selbst ana.esiellte
Versuche, den Magnetismus betreffend.

Wer sollte nicht über eine solche intrikate
Materie einen helldenkenden Physiker, dafür
der V. schon bekannt ist, gerne hören, des¬
wegen wir diese Adhandiung hier anzeigen, und
zum Lesen empfehlen.

Ueber die ArMykmfte des Magnets, sagt
der V. S. 6z. folgendes: „Die größten Thor-
„Heiken, die über den Magnet vorgebracht
„worden sind, betreffen seine vorgegebenen
„medicinischen Eigenschaften. — Selbst heut
„zu Tage ist es eben nicht ungewöhnlich, ieu-
„te zu finden, welche glauben, daß das Auf-
„legen des Magnets Zahnschmerzen heile, die
„Schmerzen der Gebarenden lindere, Geschwül-
„ste zertheile u. s. w. oder im Gegentheil, daß
„Verwundungen mit einem Messer oder an¬
dern stählernen Werkzeuge, welches vorher
„mit einem Magnet bestrichen worden, tödt-
„lich sind." Auf der vorstehender, Seite sagt

er
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er schon überhaupt: „Betrüger, welche jede

„Gelegenheit, andere Menschen zu hinterge»

„hen, bereitwillig ergreifen, und Unwissende,

„welche stets das Geheimnisvolle lieben, ha-

„ben von unendlichen Zeiten her dem Magne-

„te manche außerordentliche Eigenschaften bey¬

gelegt, welche nicht allein der gesunden Ver¬

nunft, sondern auch allen den Versuchen wi¬

dersprechen , die bisher angestellt worden sind,

„und von verständigen und unpartheyifchen

„Männern leicht wiederholt werden können."

XVI.

Neues Archiv der praktischen Arzney

kunst für Aerzte, Wundärzte und

Apothekern, von verschiedenen Vers

fassern, herausgegeben vom Hrn. Or.

und Prof. 5N e ckei. Erster Theil.

Leipzig, in der Weygandschen Buchhand¬

lung, l ?89- auf xxvm und 2z8 Seiten

in gr.8. (i8Gr.)

t'sher waren drey Bande von dem Archi¬

ve der praktischen Arzneyk. :e. erschienen, die

auch von vielen Beyfall erhalten. Da aber

nun Hr. Prof. Meckel die Herausgabe über¬

nommen, so hat es den Titel: Neues Ar¬

chiv !c. bekommen, und fangt wieder mit dem

ersten Theile an. Von der bekannten Ein¬

sicht
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sicht und scharfen Beurtheilung des verdienten
Hrn. Prof. tNeckel können wir auch erwarten,
daß nun in dieses Archiv werden lauter wich,
tige und nutzbare Abhandlungen aufgenommen
werden.

Dieser erste Theil hak zwey Rubriken; un¬
ter der ersten stehen: medicinische Beobach¬
tungen. Diese sind theils vom Hrn. Heraus¬
geber selbst, theils vom Dr. N?eiz, theils vom
Dr. Meper und Dr. Rosegarten. Also:

I. Phil. Friedr. tNeckels merkwürdige
Krankengeschichten und Sekcionsberichte. i) Ge¬
schichte eines nach einem eingeklemmten Mast-
darmvorfall verstorbenen Kindes nebst Sektion.
2) Geschichte eines durch einen AaU auf einen
Hordenstock am Mastdarm verlebten fechsze-
Hen/ahngen Burschen, welcher wieder genaß.
z) Geschichte einer zehntägigen Verstopfung des
Leibes, woran eine sechzigjahrige Jungfer den
Geist aufgab; nebst Sektion, welche entdeckte,
daß über fünfzehn Zoll vom Queer-Grimmdarm
in den heruntersteigenden Grimmdarm umge¬
kehrt eingeschoben, welche Einfchiebung nach ei¬
nem vorher sich ereignenden Vorfall ein Jahr
lang gedauert haben mußte. Bey einem an¬
dern weiblichen, auch an Verstopfung verstor¬
benen, Subjekte, fand Hr. LNeckcl im Blind¬
darme und aufsteigendem Theile des Grimm¬
darms ein umgekehrtes brandiges Stück Jleon,
wenigstens in der Lange von drittehalb Fuß um«

M L. ÜB. iSTr. I 5»kehrk
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gekehrt vorgedruckt, und durch die Bauhinfchen

Falte, wodurch es sich gedrängt hatte, fest ein¬

geklemmt. 4) Von einem äussern Brustab-

sceß, das seinen Grund in einer Verknöcherung

in der jeder hatte. 5) Von einem Leberabsceß,

vhneZeichen während des Lebens. 6) Geschichte

einer sonderbaren und beträchtlichen durch einen

Fall vom Pferde entstandenen Zerrüttung der

linken Lunge und der Niere der nämlichen Sei¬

te, die nach 12 Jahren tödtlich wurde, mit
Sektion.

II. U?eiz, medicinische Beobachtung und

Sektionsberichte: 1) Ein vermutheter Kmder-

mord. 2) Gerichtliche Sektion eines an einer

Verwundung am Kopfe gestorbenen SoldatenS.

Zur gerichtlichen Arzneykunde ist diese Geschich¬

te sehr merkwürdig. Die Hauptläsion am

Kopfe, war eine Zerschmetterung des linker»

Seitenbeins. Unverantwortlich, daß diese von

dem zuerst herbey gerufenen Barbier, und auch

von dem dazu beorderten Compagniefeldscheer

ganz übersehen worden. Der Verwundete starb

erst fünf Wochen nach der Verwundung. Mit

Grunde erinnert der Herausgeber in den unter¬

gesetzten Anmerkungen gegen den RegimentS-

feldscheer: warum er hier den Trepan angesetzt,

und nicht lieber die gegenwärtigen, und in der

Folge nachtheilig gewordenen, Splitter vom

zerschmetterten linken Seitenbeine weggenom¬

men habe, um Oefnung zum Ausfluß der un¬

ter diesem Beine ergossenen Feuchtigkeiten zu

erhal-
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erholten, welche Knochensiücke doch auch in der

Folge noch weggenommen werden mußten. Die

linke Halbkugel des Gehirns wurde in Fäulung

und Eyterung gefunden.

III. v. Meyer 's Abrahamstns ver¬

mischte Bemerkungen und Untersuchungen der

ausübenden Arzneywisienschaft, darunter etliche

von I). RosegtN'ten sich befinden, i) Vom

Nutzen der Harntreibenden Mittel bey verschie¬

denen Hautausschlägen der Kinder. 2) Ueber

ein Brechen, welches länger als ein Jahr an«

gehalten, und von einer verhärteten Geschwulst

an dem Ausgange des Magens seinen Ursprung

genommen. Von dem Erbrechen der

Schwangern. 4) Von einem langwierigen

Herzklopfen, de/fen Ursache im Unterleibs war.

5) Von ausgeworfenen iungenstemen. 6) Von

dem Wahnsinn bey Kindbettcrinnen. 7) Vom

Gebrauch des Gummi Olibani im Nachtripper.

8) O- ^oscgarteli über den nämlichen Ge¬

brauch dieses Mittels. 9) Vom Nußen die¬

ses Mittels in einem schleimichten Ausfluß aus

der Harnröhre. 10) Von einem Kinde, wel¬

ches von lang anhaltenden Zuckungen den grau¬

en Staar aus beyden Augen bekam, l 1) Ueber

den Gebrauch der Assa fodita in Faul-- und Gal¬

lenfiebern. 12) Vom Gebrauch äußerlicher

Mittel bey anfangenden Brüchen. 1 z) Prakti¬

sche Abhandlung vom Zittern. 14) Von einem

lang anbaltenden Kopfschmerz, der durch denI 2 Ab-
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Abgang eines versteinerten Kirschkerns durch

die Nase geheilet wurde. 15) Von einigen

Krankheiten der Zunge und deren Behand¬

lung. 16) Vom weißen Fluß und dem Nu¬

tzen der Brechmittel in demselben. 17) Wahr¬

nehmung von einem Hsjährigen Manne, der

mit einem starken Schlagen des Herzens und

der Pulsadern behastet war. 18) Von ei¬

ner besondern Verknöcherung eines Theils des

Schlundes. 19) O. Rojegartcn von ei¬

nem Geschwüre im Magen. 20) Ebenders.

von einer nächtlichen Epilepsie. 21) Von ei¬

nem, durch den Gebrauch eines Brechmittels

gehobenen eingesperrten Bruch. 22) Ueber
den Gebrauch des «sabadillsaamens in Wurm¬

krankheiten. 2 z) Ueber den äußerlichen Ge¬

brauch des Kolophoniums, oder des gemeinen

Harzes in verschiedenen Geschwülsten der Ge¬

lenke. 24) Vom Gebrauch des Rautenöls

bey Zuckungen der Kinder. 2z) Von lang¬

wierigen Augenentzündungen und dem schwar¬

zen Staar. 26) Etwas über Entstehung und

Heilung des schwarzen Staars. 27) Ueber

den Gebrauch der Farberröthe in der Gicht.

28) O. Rosegarten, von Ahndungen. 29)

Gichtische Ursachen eines entstandenen schiefen

Kopfs. Zo) Von Brüchen. zi) Etwas

über die Ausziehung der Krystallinse. z 2) Vom

Nutzen des Waschens mit Kampher in fau¬

len Fiebern. Einige Wahrnehmungen

von tätlichen Geschwüren in dem großen sen¬
den-
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denmuskel. ?4) Versuche mit Arzneyen, wel¬

che in die zurückführende Adern eines Hundes

eingespritzt worden. ?;) Vom Gebrauch des

Dippels thierischen Oeles in Zahnschmerzen.

z6) Beurtheilung der Methode des Hrn. Cas

saamatc, den grauen Staar zu ertrahiren.

z?) O. Rosegnrteii, vom Gebrauch des

Rheinweins mit Salmiakgeist in Zähmungen.

?8) Vom Gebrauch des Oleum inkini8 im

Mutterblutfluß. Z9) Verhärtung aller Hals-

drusen vom Misbrauch des Brandeweins.

40) Ein langwieriger Schwindel, der durch

einen eyterahnlichen Ausfluß aus den Ohren

gehoben wurde. 41) Vom äußerlichen Ge¬

brauch des Kajaputöls zur Zertheilung gich¬

tischer Knoten. 42) Beobachtung e'mer Harn¬

ruhr, welche durch den innerlichen Gebrauch

der Siini/m' Xino gehoben wurde. 4?)

Von einem Zittern der Hände und Füsse,

welches von einem Ueberflusse des Saamens

entstanden. 44) Vom Keuchen der Kinder.

45) Einige glückliche Staaroperationen.

IV. Schreiben des Hrn. Dr. und Prof.

N?all an Hrn. Dr. Nadeley, über den

Gebrauch des Mohnsafts in schleichenden Ner-

vensiebern und im anhaltenden Fieber; nebst

einigen Beobachtungen. Diefe kleine Schrift

ist ihres merkwürdigen Inhalts wegen aus dem

Englischen übersetzt hier mit abgedruckt worden.

I z Unter
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Unter der zweyten Rubrik: Medi'cinische

Topographie; ist nur noch zum Beschluß dieses

ersten Theils eine einzige Abhandlung befind¬

lich, nämlich:

5ar! Magnus Vlom, Beobachtungen

der Witterunq und der epidemischen Krankhei¬

ten in Dahlekarlien, in den Jahren 1772 und

i?7Z.

Hoffentlich wird die Fortsetzung von diesem

Archive nicht zurücke bleiben.

XVII.

B. Cronrvell's, Doktors der Arzneykunst,

Hausarzt oder Beschreibung der Zu¬

fälle einer jeden dem menschlichen

Geschlechte zustoßenden Krankheit,

nebst ihrem Hortgange und der Heil¬

methode derselben, sowohl zum Ge¬

brauch für Privatpersonen als auch

für Aerzte eingerichtet. Aus dem

Englischen; mit Anmerkungen des

Ueberseyers» Erfurt, bey George Adam

Keyser, 1788. 1 Alphab. 22 Bog. in 8.

(i Rthlr. 8 Gr.)

enn der V. in der Vorrede behauptet, daß

er bey Ausarbeitung dieses Buches, die Kennt¬

nisse eines jeden berühmten Arztes, vom Hips

pocra-



pscratts an bis auf Richard Iebb, be^
nutzt habe, mag wohl zu viel gesagt seyn: in¬

dessen enthält dasselbe viel Gutes, und kann

immer zu den guten und brauchbaren Schriften

gezahlet werden.

Zum Gebrauch für Privatpersonen würden

wir es am wenigsten empfehlen; dagegen kann

mancher Arzt viel daraus lernen, in dessen Bü-

cherfammlung wir es wünschen.

Die Vollständigkeit, nach welcher fast alle

Krankheiten hier abgehandelt worden, giebt

dem Buche vor verschiedenen andern einen aus-

schlagend-en Vorzug. Auch hat der Verleger

vor emem comyre^en Druck in demselben Sor¬

ge getragen, damit nicht die Bögenzahl über¬

häuft, und dahe/- das Ganze um einen billigen

Preiß könne verlassen werden.

Die Anmerkungen, die der Uebers. beygefügt

hat, erhöhen den Werth des Buchs an sich

nicht viel; es find derer nur wenige.

I 4 XVItt.
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v Thomas Arnolds NeobachtUtt«
gen über die Natur, Arten, Ursa¬
chen und Verhütung des Wahn¬
sinns oder der Tollheit. Zweyter
und letzter Theil; welcher Beobach¬
tungen über die Ursachen und die
Verhütung des Wahnsinnes ent¬
halt« Aus dem Englischen?, von
Johann Christian Gottlieb
Zlc5ermann, Dr. der Arzneygel. Prof.
zu Altorf, und Mitglied der Rom. Kaiserl.
Akad. der Naturforscher. Leipzig, bey Fr.
Gotrh. Iacobaer, 1788. auf 1 A/pH. 1 B.
ingr.8. (iRchlr.)

iermit wäre denn die Ueberseßung'eines der
wichtigsten Bücher über ' den Wahnsinn geendi¬get, dessen erster Theil schon mit Beyfall auf¬
genommen worden.

Dieser Theil hat wieder drey Abschnitte, und
fängt mit dem vierten in fortlaufender Ordnung
an. In diesem erzahlt der V. da6 Resultat
aus vielen ^eichenöfnungen von wahnsinnig ver¬
storbenen Personen, aus den Schriften hierü¬
ber, eines Bonet, eines Morgagni und ei¬
nes Haller, auch vieler anderer.

Der fünfte Abschnitt enthalt die Entwicke¬
lung der Ursachen des Wahnsinns. Die Ursa¬

chen
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chen theilt der V. in entfernte und nächste ab;
erstere sind wieder entweder körperliche oder mo¬
ralische. Samtliche entfernte Ursachen, sowohl
die körperlichen als auch die moralischen hat der
V. in einer Tabelle zur kurzen und deutlichen
Uebersicht aufgestellet, damit man sie, so zu sa¬
gen , mit einem Blicke mustern kann. Die
wechselseitige Sympathie zwischen Körper und
Seele, woraus sich viel beym Wahnsinn erkla¬
ren laßt, sucht der V. mit Präcision zu erläu¬
tern. So entscheidend der V. von den entfern¬
ten Ursachen des Wahnsinns gesprochen, so
furchtsam ist er aber bey der Bestimmung der
nächsten Ursache. So viel halt der Verf. vor
ausgemacht, daß diH nächste Ursache des Wahn¬
sinns, er mag entstehen von welcher entfernten
Ursache er will, unstreitig allemal ihren Sitz in
dem Geh/rn Habe. Denn da sie unmittelbar
auf die Seele selbst wirket, deren Wirkungen
sie durch ihren großen Einfluß fehr zerrüttet;
so muß sie in demjenigen Werkzeug ihren Sitz
haben, welches allgemein und mit Recht als
der Sitz der Verbindung zwischen Körper und
Seele anerkannt wird, und von dessen gesun¬
den und vollkommenen Zustande die vollkomme¬
nen Wirkungen der Seele wahrend dieser Ver¬
einigung ganz abzuhängen scheinen. Die näch¬
ste Ursache bestehe ohne Zweifel in solch einem
Grade des Druckes oder der Verdichtung der
markigten Substanz, oder desjenigen Theis des
Gehirns, vermittelst dessen die Verbindung

I 5 zwischen
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zwischen Seele und Körper statt findet, und

von dessen vollkommener und gesunder Starke,

Bau oder Consistenz, die Vollkommenheit die¬

ser Vereinigung und aller Seelenwirkungen ab¬

hangt, daß dadurch Vorstellungen im Gehirn

veranlasset werden, als wenn sie äusserlich exi-

siirten, da sie doch entweder gar nicht existiren,

oder im Fall sie existiren, zu anderer Zeit, und

nicht an dem Orte, wo man glaubt, oder sol¬

che Begriffe, die offenbar ihrer Natur und

dem Grade/nach ungereimt sind, und blos von

einem kranken Zustande und nicht gehöriger

Wirkung des Gehirns entstehen können. —>

Die Bemerkungen, die der V. über diejeni¬

gen Ursachen des Wahnsinnes macht, die sich

der nächsten am meisten nähern, und wie er

solche auf die besondern Arten des Wahnsinns

anwendet, und wie er die Wirksamkeit ver¬

schiedener Ursachen in Erregung desselben be¬

stimmet , wird man hier theils mit Vergnü¬

gen theils zur Befriedigung lesen.

Der sechste Abschnitt: Von der Verhü¬

tung des Wahnsinns; gründet sich auf eine

gute Diätetik, und auf eine gesunde Moral.

Beydes zeigt der V. bündig als Arzt und als

Philosoph.

Dieses wichtige Buch möchten wir nicht

gerne in der Büchersammlung eines jeden Arz¬

tes vermissen, da darinne eine so weitlänftige

Krankheit, der Wahnsinn, so gründlich abge¬

handelt
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handelt ist. Und Hr. Prof. Ackermann hat

mit dieser sürtreflichen Ueberseßung, wodurch

dies Buch auch für deutsche Aerzte so gemein¬

nützig worden, in der Arzneykunde einen wich¬

tigen Dienst geleistet.

XIX.

Geschichte einer Zwillings « R<nftrge<
bllrt, von Johann Christoph
Sommer, der Weltweish. und Arzney-

gelahrtheit Dr. Herzogt. Braunschw.jLüneb.

Hofrath, Astess. ordin. im fürstl. Ober-Sa-

HitätScoUegio, der Wundarzneyk. und Ge-

burtSh. Prof. :c. Leipzig, bey CrusiuS,

1788. auf64 S. in gr. 8- (4 Gr.)

^>iese Geschichte ist merkwürdig und verdient

allgemein bekannt zu werden. Der verdiente

V. verspricht noch, die nöthigen Erläuterungen

dieses Falles, die Folgerungen und praktische

Anmerkungen ein andermal nachzuliefern. Möch¬

te er dies Versprechen doch bald erfüllen!

Die in diesem Falle unglücklich Gebarende

hat in der Kindheit die englische Krankheit ge¬

habt, wodurch Rückgrad, das weibliche Be¬

cken und andere Knochen eine schiefe Richtung

bekommen. Die Höhe ihres ganzen Körpers

betrug 4 Fuß 2 Zoll. Ihr linkes Bein warum
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um einen starken Zoll kürzer, als das rechte,
daher war der Gang Hüftenlahm und gebrech»
lich. Das rechte Bein war ihr im zwölften
Jahre entzwey gefahren worden. In ihrem
vier und dreyßigsten Juhre verheyrathete sie sich,
und wurde auch sehr bald schwanger. Fast die
ganze Zeit ihrer Schwangerschaft genoß sie ei¬
ner ertraglichen Gesundheit, ausgenommen,
daß sie, vorzüglich des Nachts, engbrüstiger
war und mehr hustete, welche Beschwerden sie
schon vorher gehabt hatte. Im letzten Drittheil
der Schwangerschaft liefen ihr die Füsse und
Beine etwas an, auch quetschte sie sich die aus-
fern Geburtstheile und das Mittelfleisch, wor¬
auf eine starke Geschwulst auch dieser Theile er¬
folgte.

Zur Zeit der Geburt fanden sich zwar bey
ihr Schmerzen im Kreuze und Unterleibe,
aber keine eigentlichen Wehen ein. Auch drey
Tage vorher, ehe der V. zum erstenmale geru¬
fen wurde, war ihr eine Menge Wasser aus
den Geburtstheilen abgegangen, ohne Schmer¬
zen gehabt zu haben. Dies dauerte noch drey
Tage; die Schmerzen im Rücken vermehrten
sich zwar, aber die Niederkunft rückte nicht nä¬
her. Das Zufühlen lehrte, wie enge das Be¬
cken sey, wobey der wassersüchtige Zustand der
Geburtstheile die GeburtSweege noch mehr ver¬
engte. Der V. zeigte an, daß durch die na¬
türlichen Weege ohnmoglich die Geburt gesche¬
hen und befördert werden könne, und rieth zum
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Kaiserschnitte, um wenigstens die noch sebende
Frucht zu retten, wozu sich auch die Gebärende
entschloß, und die Operation wurde den?ten
März vorgenommen.

Der Verf. machte auf der linken Seite,
ohngefähr drey und ein Viertel Zoll breit von
der weißen Linie, den Einschnitt, der sich schräg
nach unten, etwa 2 Zoll breit, selbiger näherte.
Statt des Fettes befand sich in der Fetthaut des
Unterleibes ein gallertartiges Wasser. Die
ganze Länge des Schnittes betrug ohngefähr sie¬
ben Zoll. Aus der Bauchhöhle flößen über
zwey Pfund Wasser durch diefe Oefnung ab.
Die sich nun darbietende Gebärmutter wurde
gleichmäßig geöfnet, und hierauf wurde ein
Mädchen herausgezogen, das sehr schwach war,
aber doch noch Zeichen des Lebens von sich gab,
an welches auch alle Mühe und Mittel verwen¬
det wurden, es vollkommen zu erwecken, aber
nach Verlauf einer halben Stunde hatte dieses
alles Leben verlohren. Als dies erste Mädchen
aus der Gebährmutter herausgenommen wor¬
den , und die Nachgeburt geholt werden sollte,
zeigte sich noch ein Zwillingskind, dessen Häute
der V. sprengte, und auch herauszog. Die¬
ses war ebenfalls ein Mädchen, welches bald
schrie, und lebhaft sich bezeigte. Beyde Mut¬
terkuchen, die von mäßiger Größe, nicht
aneinander gewachsen, sondern mit ihren
Rändern wenigstens drey bis vier Zoll von ein¬

ander
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ander entfernt waren, wurden herausgenom¬

men, worauf sich alsbald die Gebärmutter

zusammenzog. Während der Operation gab die

Operirte keine Merkmale von großen und hefti¬

gen Schmerzen von sich, da sie doch bey den

vorhergegangenen zweymaligen Untersuchungen

ungleich mehrere Schmerzen äußerte. Nur

die Sutur, die mit drey Stichen mittelst der

Nadel und zu beyden Seiten cn clieville ge¬

macht wurde, war ihr sehr empfindlich. Bey

der Operation gieng wenig Blut verlohren, die

ganze Menge betrug nicht viel mehr als zwey

Theeköpfchen voll. Innerhalb zehn Minuten

war die Operation gemacht, beyde Kinder

sammt ihren Nachgeburten geboren, und auf

den Verband mochte wohl eben so viel Zeit ver¬

gangen seyn.

Das zuerst herausgekommene Mädchen

maas 19 Zoll, und wog 5^ Pfund nach Civil-

gewichre; das zweyte noch lebende, und da der

V. dieses schrieb, eilf Jahr alte, 18 Zoll und

42, Pfund.

Den Verlauf des tödlichen Kindbettes er¬

zählt der Verf. umständlich: der Tod erfolgte

am 4 ten Tage nach der Operation.

Was die ieichenöfnung entdeckte, erzählt

der Verf. weitläuftig. Die Wundlefzen waren

bläulich: das Bauchfell höchst entzündet, und

gangränirt, und lösete sich außerordentlich

kicht von den Bauchmuskeln ab. Alle Einge¬
weide
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weide in der Bauchhöhle bedeckte eine klebrichte

Materie, die wie Eyter oder leim aussahe und

fast dieselbige Consistenz hatte, drang nach alle»,

Krümmungen der Gedärme, so wie auch ober-

warts zwischen denen Wundlefzen, und leimte

die Gedärme an das Bauchfell an. Eine eben

solche Materie überzog die Gebarmutter. Von

dieser Materie waren alle Gedärme unter sich,

mit dem Bauchfell, der jeber und mehrern

Theilen zusammen geleimt; konnten aber doch

ohne Mühe von einander abgesondert werden.

Das Jleum sowohl als dasIezunum in der lin¬

ken Seite waren entzündet. Die Wunde der

Gebärmutter stand von einander und war

schlaff. Die Hohle derselben hielt ohngefähr

zwey Unzen faules und aufgelöstes Blut in sich.

Die Gebärmutter selbst war weniger entzündet

als durch den Brand aufgelöst. Die Stellen,

wo die Nachgeburten angehangen, waren blu¬

tig, doch konnte das Blut nicht abgewischt wer¬

den, es war gleichsam geliefert. Die eine hat¬

te mehr oben und nach hinten zu in der rechten

Seite, und die andre mehr unten und auch

hinterwärts auf der linken Seite, gesessen.

Der Muttermund war schwärzlich, brandig,

und dessen jefzen gleichsam eingerissen.

Die Ausmessung des Beckens und der in¬

nern weichen Geburtstheile findet man noch

«der dieses genau hier aufgezeichnet.

XX
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XX.

/on. VoLi.kk, Mecl. Vo6^. et?kiv5.
^eilbui-A., /e/eKa,
5ü.f 5v»!^/'o/«/aasettM e/ aci-//.

am/?». ^et^Iarige, ii^ucl ?lnl.
^s-,c. ^Vincler, 1788. auf 8 Bogen, in 8.
(6 Groschen.)

6 ist zu bewundern, daß dieses Büchelchen
wenigstens in dem nördlichen Deutschland nicht
so bekannt worden, (da doch die erste Ausgabe
bereits seit 1777. erschienen ist), als es seiner
Brauchbarkeit wegen gewiß vor vielen andern
verdienet hätte. In dem mittagigen Deutsch¬
land muß es aber mehr gekaust worden seyn,
weil doch eine zweyte Auflage nöthig worden.

Es ist in demselben eine sürtrefliche Auswahl
von den wirksamsten Zusammensetzungen der
Arzneymittel enthalten, welche der Verf. durch
vielfältige Erfahrung erprobet hat, daher erste
auch mit Grunde anpreiset. In der jeder der¬
selben beygefügten Anmerkung findet man sehr
guten Unterricht über d.ie Gebrauchs-Art der¬
selben, dabey die nöthigen praktischen Cautelen
angegeben sind.

Diese Zusammensetzungen enthalten Mittel
sowohl zum innerlichen als äusserlichen Gebrauch.
Kostbare hat der V. so viel möglich, vermieden;
und hat sich mehr auf wohlfeile, die dabey docham
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«im wirksamsten sind, eingeschränkt. Es wer¬

den derselben sehr wenige seyn, die nicht des

allgemeinen Beyfalls würdig wären; daher

dies Büchelchen allen praktischen Aerzten auch

von uns sehr empfohlen wird.

XXI.

IohannHeinrichMünch, Superin-

tendent'S zuClötze imFürstenthumiüneburg,

der königl. und churfürsil. iandwirthschafts-

Gesellsch. in Celle, Mitgliedes, Beobach¬

tungen bey angewendeter Bella-Don¬

na bey den Menschen. Stendal, bey

Franzen und Grosse, 1789. auf 14 Bogen

in 8. (ivGr.)

würdigen Hrn. Superint. tNünch bleibe

das große Verdienst, daß er mit unermüdeten

Eifer bey der schrecklichsten Krankheit, der Wuth

vom Biße toller Hunde, und einigen andern,

mit einem heroischen Mittel glückliche und ent¬

scheidende Versuche gemacht, und die Wirkung

desselben zur gewissen Bestimmung gebracht hat.

Sein Name rann daher mit Ruhme unter die

Reihe angesehener Aerzte gesetzt werden.

Der V. will seine Beobachtungen mit an¬

gewendeter Bella-Donna bey den Menschen, in

einigen Piecen, die stückmeis erscheinen sollen,

M.L. tt B. is St. K bekannt
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bekannt machen. Diese seine Beobachtungen

smd nach seiner Versicherung sehr zahlreich; aus

gewissen Fällen aber, deren Ausgang er sicher

erfahren, soll nur ein Auszug geliefert werden.

In gegenwärtigem Buche liefert der V. im

ersten Kapitel: Beobachtungen über die ange¬

wendete Bella-Donna an sich selbst, bey einem

rhevmatiscken Fluße, bey Heiserkeit nach Er¬

kältung , bey einem stockenden Katarrh u. s. w.

Im zweyten Kapitel, dergleichen über die ange¬

wendete Bella-Donnawurzel bey Menschen nach

dem Biß toller Hunde, wo schon selbst die Toll¬

heit ansgebrochen. Im dritten Kap. über die

Wirkung der Bella-Donna beydem Biß der

Natter. Im vierten Kap. von der Anwendung

der Bella-Donna bey venerischen Krankheiten.

Im fünften Kap. endlich von der Wirkung die¬

ses Mittels bey der Gicht und chevmatischen

Flüßen. — Gewiß, dies Mittel Verdiener, von

Aerzten genauer erforscht, und die Fälle be¬

stimmter angegeben zu werden, wo es recht an¬

wendbar sey.

XXII.



147
XXII.

, c«,"a»/s D.
OttliiS'i'. 8c»i.L(Zi-:Q, (^e!5.
(ü-)inil re^n. 6e ^»cliOonIiul^-W^Iciendui^
(üontij. et ArLki-ttro, c^vn-zliisiruin ^Vaj.
c^Lllkui'A et I^iclitenllcin ^Iivlic. nr^in:»'.
/^oi.I^i^Iige, im^>enli8 L^r. I^ri^er.
Lclineiäer, 1789. auf 18B. in8- (12Gr.)

o^n diesem vierten Bande sind wieder abge¬
druckt worden: (Die Zahl lauft aus den vori¬
gen Banden hier fort.)
19) O. ?r. 6e AgAnnk veneni inZelii

et s^»onte i.n cor^vre, ^emti.
20) D. I?r cie neneücio cgute 6iju-

ciicglicic».
21) I). ciiil? cie vulnei e ^>er /e letüzli

Iioinicici^in nvn excusaiite.
22) ID. Zo/e, ?roAr. cie HiAiIIatione in /oro

csute c!ijuZjc^n6a.
2z) I). ?r. c^no cgullae inkre^iientiae

vulnerum Ietl)!,1iuni prse niinus jetinsen«
ex t^brica corjzc)l-i8 Iiuin-ini auzt^inica et
ütu l?c>i'tium ^r-ieLi^iie erunntur.

24) D. c!e corpore cleüÄi,
iue6ici tecaiuiz cnl^g, incerto.

25) D. (?,!«?!«/, cZil^ c!e csullis inelanLlio-
Üae et m^nise ciul^iiz in ineciicin» loreut!
ciinte gcjmirtencli'z.

s6) I).Ma?ic/m?'^ ciill! 6eIek!iÄl>te^>er!icci<.ien8.
K 2 27) O.
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27) ^ qnq evi'ncitlir, ML^ic!»

ngin ^orentein ^r.ieter ajtterentiü'n, vulne-,

in kikloluto letliallA et per aci^ens cji/Iin.

^nentyin, nullai^ prm'luz AZnnscere.

28) D c^e reiinnricitiaiie ^etliz-

vu!nerum qä certuiu tempus ji.uiä

i>MriuAenäa.

29) I). Ä^oöF/, 6ii^ c!s part» servtirrci in
lnec^icinz /orenli temere nec aKrmsncio

nec: neAIN^o.

zo) O, /'/-?<?, 6e'/czKn8.

Daß man nieinen bisher veranstalteten Samm¬

lungen, wegen der darinne beobachteten guten Wahl,

öffentlich Beyfall gegeben hat, erkenne ich mir ge¬
bührendem Danke 1 und ich werde mich künftig da¬

für sorgen, diesen erlangten Beyfall ferner zu er¬
halten. Es verlangte der Necens. in der allg. Litt.

Zeitung, daß folgende Schriften in diese Samm¬
lung doch aufgenommen werden möchten: z. B.

<?,?//>/, 6ils. cle partu lerotino, 177-2.

«Zi/ZI cje eunuQlu'z ft /^z6onibus. lieZ. 1707. M/Ä-
^5^, Ails. expv/itiono irissntuni. 1727. /^o/-

ciett, 6iis. cle cura ^rincipiz circ^ vOleÄAnentZ

publics. I^ip5. 1746. und Fe,Fe»-> 6iss. 6e xriuüe-

^Ü5 aeFrotorum. Vjtemb. 1744, Da ich aber die¬
se vieler Mühe ohngeachtet noch nicht habe erlangen

können; so bitte, mich gefälligst damit zu unterstützen.

Mit Vergnüge» werde ich dann dem Verlangen

Gnüge leisten. — Ich habe dergleichen Bitten

schon öfters gethan, alle sind mir aber noch nicht

erfüllt worden, dies wäre anch zu viel verlangt,

doch erwarte ichs itzo von dem Hrn. Recens. der

Mich öffentlich dazu aufgefordert.

Ankündi?
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Ankündigung

eines

S u p p l e m e n t b a n d e s
zu dem

Rivinischen Pflanzenwerke«

err Professor Langgltth zu Wittenberg,

kündigt in einem besonders deshalb ausgege¬

benen Blatte einen Supplementband zu dem

aus drey Foliobanden bestehenden Rivini?

schen Pflanzenwerke zur nächsten Michae-

Üsmesse an. Da die sämtlichen im Rivini?

schen Werke befindlichen Pstanzen, alle nach

der Natur und in natürlicher Größe abge¬

zeichnet sind, sehr viele von ihnen, entweder

noch gar nicht, oder sehr verjüngt und un¬

kenntlich, nur hier und da abgebildet sich be¬

finden, und ^.innee selbst dieses Werk in-

«er niticjillimos IcknoArapIios zählt, ^ui iu

^lantis j?MALiic?!5 cxcellunt, eas^ne ac! vi-

vnm m^Anitncline n-itnrali exs?reilerunt, so

glaubte der Herr Professor, den Beschern der

erster» drey Bände, es schuldig zu seyn, die

annoch auf izo Platten befindlichen, eben so

richtig und schon, und meist noch nirgends

abgebildeten Pflanzen, aller Schwierigkeiten

und Risicos ungeachtet, die damit verbunden

seyn dürften, übergeben zu müssen. Damit
K z abex
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aber überhaupt dieses ^inländische Produkt,
welches ohne Partheylichkeit und Eigennutz
zu verrathen, gewiß viele ausländische kost¬
barere Werke in der Richtigkeit und Schön¬
heit weit übertrift, zum Gebrauche anwend¬
barer werden möchte; so wird der Hr. Prof.
nicht nur ein vergleichendes Register für je¬
den Band, sondern auch ein allgemeines Re¬
gister, nach Liimee, beyfügen. Um auch
andere Pflanzenliebhaber, die jene ersteren z
Bande nicht haben, zum Besitz dieses Sup¬
plementbandes, als eines besonderen Werkes,
zu verhelfen, so soll er mit doppelten Titel
versehen werden. Die jiebhaber haben sich
postfrey an den Herausgeber selbst zu verwen¬
den und von ihm, gegen Zahlung Eines voll¬
wichtigen Louisd'ors, entweder durch eine ihm
vorgeschlagene Gelegenheit, oder mit der Post
auf ihre Kosten, die Auslieferung dieses Wer¬
kes zu erwarten

Medici-
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Medicinische Vorfalle.

Göttingen. Die königliche Societat der Wis¬
senschaften daselbst, hat Herrn E. B. H eben-
streit, Dr. und Prof. der Heilkunde zu Leip¬
zig, und Hrn. I. F. Wesrrumb, Rathsapc.
thekcr zu Hameln, zu Correspondenten ange¬
nommen.

May land. Herr Dr. von Battisti, gewese¬
ner PrimariuS im allgemeinen Krankenhause zu
Wien, der als Vicedirekwr hierher befördert
worden, ist nun auch Protomedicus in Mayland
geworden.

Rostock. Herr Hofmedicus Vogel, in Ratz«-
bürg, rühvMchst , durch sein Handbuch
der praktischen Arzneywissenschaft, ist als zwey¬
ter Professor der Medicin mit 800 Rthlr. Besol¬
dung und Hofraths Charakter hierher beiAfen
worden. Welche ehrenvolle Stelle er bereits
übernommen hat.

Hannover. Daselbst starb der Churfürst!. Cdll-
nische Hofmedicus nnd Arzt der hiesigen jüdischen
Gemeinde, Mar. Iac 0 b Marr. Er hat
verschiedene nützliche Schriften der Welt mitge¬
theilet , die sein Andenken erhalten werden.

In, Haag. Am 7 April dieses Jahres starb nach
einer Krankheit von wenigen Tagen, der be¬
rühmte Petrus Camper, der seit einiger
Zeit Sitz im Staarsrathe hatte, im b?sten Jah¬
re seines Alters. Seilte Verdienste um die Arz¬
neykunde, insonderheit um die Anarcmie, wer¬
den ihn unvergeßlich machen.
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Kiel. Herr Archiater und Physikus Dr. H en?-
ler iu Altoua, ist als erster ordentlicher Lehrer
der Arzneykunde hierher gekommen.

Danzig. In der Nacht vom 25 auf den 2bstcn
May, dieses Jahres, siarb daselbst nach einer
langwierigen schmerzhaften Krankheit in, 7osten
Lebensjahre, Herr Christ. Sendet, Dr. der
Arzneykunde und derselben, wie auch der Phy¬
sik öffentlicher ordentlicher Lehrer am akademi¬
schen Gymnasio, und Mitglied der dasigen na¬
turforschenden Gesellschaft. Ihm folgt im Amte
der schon seit ivzk. ihm substituirte Herr Dr.
Ephraim Philipp Blech, zweyter Stadt-
physikus, und d. I. Secretair der Naturforschen-
den Gesellschaft.

Jngolstadt. Den 11 Jum'us dieses Jahres,
siarb daselbst Herr Dr. Franz Ant. Fcrd in.
Stehler, Churpfalz - Bayrischer wirkl. Rath
und Leibarzt, Universttats-Senior, und ordentl.
Prof. der gerichtl. Arzneygelahrheit, im Zzsten
Jahre seines Alters.

Waldenburg,
sus Witsche ns Buchdrucker??.
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